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Stürmiſcher Reichstagsbeginn 
Kommuniſtiſche, Deutſchvölkiſche Einheitsfront im Krachmachen. 

Die Stellung der Sozialdemokratie 
zur Reoierungsfrage. 

Die ſoötaldemokratiſche Fraktion des Reichstages hat 
geitern einen Beſchluß gefaßt, in dem es heißt: Die Fraktion 
ſieht in der ichnellen Durchführung des Sachverſtändigengut⸗ 
achtens den einzig möglichen Weg zur Befreiung der Ruhr, 
zäur Befriedung Europas, zur Wiederherſtellung der po⸗ 
litiſchen und wirtſchaftlichen Sicherheit und damit zu einer 
Erleichterung der Wirtſchafts⸗ und Kreditkriſe und zur Ver⸗ 
meidung neuer ungeheurer Arbeitsloſigkeit. Sie fordert 
daher von jeder Regierung die Fortführung einer Außen⸗ 
politik auf der Grundlage der Durchführung des Gutachtens 
unter ſosial gerechter Verteilung der Laſten. Sie wird jede 
Regierung bekämpfen, deren Außenvolitik durch Verzögerung 
vder Zweideutigkeit Deutſchland einer Kataſtrophe entgegen⸗ 
führen würde. 

Die Fraktion der Deutſchen Volkspartei hält daran feſt, 
das außen⸗ und innenpolitiſche Gründe die Schaffung einer 
großen bürgerlichen Regierungsmehrheit von den Deutſch⸗ 
nationalen bis zu den Demokraten dringend erfordern. Die 
von der Fraktion geführten Verhandlungen gehen in dieſem 
Sinne noch weiter. Auch in den Kreiſen der Bayriſchen 
Volkspartei erachtet man die Zuſammenfaſſung aller bürger⸗ 
lichen Parteien als wünſchenswert. Die deutſchnationale 
Fraktion hat den übrigen Fraktionen die Kandidatur Wall⸗ 
raffs zum Reichstagspräſidenten mitgeteilt. Dagegen be⸗ 
ſchloß die ſozialdemokratiſche Fraktion als ſtärkſte republi⸗ 
kaniſche Fraktion des Reichstages, die Wiederwahl des Gen. 
Löbe vorzuſchlagen. 

Die geftrigen Beſprechungen des Reichspräſidenten mit 
den Parteiführern haben eine Klärung der parlamentariſchen 
Lage nicht gebracht. Der Zentrumsabgeordnete Stegerwald, 
mit welchem die deutſchnationale Fraktion bereit geweſen 
wäre, zufammenzuarbeiten, hat es abgelehnt, die Regierungs⸗ 
bildung zu übernehmen, da er, wie die „Germania“ mitteilt, 
keine andere Außenpolitik treiben könne, als der bisherige 
Kanzler, der ſeinerzeit von Stegerwald ſelbſt dem Reichs⸗ 
präſtdenten vorgeſchlagen worden war. Für heute vormittag 
iſt der Führer der Deutſchnatipnalen, Dr. Hergt, erneut zum 
Reichspräfidenten gebeten worden. 

* 

Der Reichstag iſt geſtern nachmittag um 3 Uhr zufammen⸗ 
getreten. Vor dem Reichstagsgebäude hatte ſich eine Menge 
Schauluſtiger verſammelt. Die Kartenkontrolle mar ſtreng. 
Saal und Tribüne waren dicht beſetzt. Der Reichsrat war 
ſtark vertreten. Von der Regierung war niemand auwefſend. 

Nachdem die Bänke gefüllt hatten, werden von einigen 
kommuniſtiichen Abgeordneten auf den Tiſch des Hauſes, wo 
die Stimmurnen ihren Platz haben, einige Gegenſtände nie⸗ 
dergelegt: eine blaue Brille, die eine Anfpielung ſein 
joll auf das von Ludendorff benutzte Verkleidungsſtück, das 

er im November 1918 auf der Flucht nach Schmeden auffetzte. 
Ferner ein zerknitterter Handſchuh, Sumbol für 
die verdorrie Hand, von der Scheidemann vor der Unter⸗ 

zeichnung des Verfailler Friedens ſprach, ein Angebinde von 

rechtsrabikaler Seite. Der Senior des Haufes, der 78⸗jäh⸗ 
rige Abgeordnete Gen. Bock⸗Gotha. eröffnete als Alters⸗ 
präfident die Sitzung. Sofort erhoben die Kommuniſten 
einen betänbenden Lärm und rieken: „Heraus mit den voliti⸗ 
ichen Gefangenen!“ Dazu ertönten Autohupen. Der Alters⸗ 
präffdent veriuchte durch andauerndes Läuten mit der Glocke 
die Ruhe herzuſtellen. Der kommuniſtiſche Abgeordnete Katz 
verlangte vor Eintritt in die Tagesordnung über einen An⸗ 

trag auf Befreinng der verhafteten kommuniſtiſchen Abge⸗ 
ↄrüneten zu verhandeln. Hierauf erhob fich rechts und in der 
Mitte großer Lärm. Won den Nationalſozialiſten murde ge⸗ 
rufen: „Paläſtina foll ſchweigen!“ Als die Ruhe endlich 
einigermasen hergeſtellt war. ſprach Abg. Back die Hoffnung 
aus, daß der Reichstag den Erwartungen, die auf ihn geſetzt 
nd, entfprechen müge und ernannte vorläufige Schriftführer. 

okgte nun der Namensaufruf fämtlicher Abgeordneten. 
Ber Aufruf des neugemählten deutſchnationalen Abgeord⸗ 
reten Bismarck wurde gerufen: „Beh dir, daß du ein Enkel 
Pitt!“ Bei Aufruf Ludendorffs erboben die Kommuniſten 
einen minntenlargen Lärm und riefen: „Rauns?“ während 
van der Dentichvölkiſchen Freiheitspartei „Heil“ gernfen 
wüerde. Als der neugewählte Abg. Tirpits aufgernfen wurde, 
machten die Kommuntſſten mit Sirenenpfeifen Lärm. 

    

      

      

   

  

Der 
‚ozialdemokratiſche Abgeordnete Breiticheid, der beim Na⸗ 
mer-Saufruf fehlte, wurde mit der Bemerkung bedacht: Auf 
Gefe reiſen. Emminger, der frühere Inſtisrriniſter von 
der Baneriſchen Volksparref, erhielt den Zuruf: Juſtiz⸗ 
mörder! Fran Fiſcher, die kommuniſtiſche Rrimadonna. 
antwortete auf ihren Aufruf: Hier, trot aller Polizeiſchärfe. 
Teſend wird der Lärm, als die Abgeordneten Fiarir, Jad⸗ 
daſch u. a. aufgerufen werden, kommunißiiche Asßgeordnete. 
von denen einige in der jüngnen Zeit, zum Teil erſt vor zwei 
Tagen, in München verhaftet worden ſind. Ibre Vartei⸗ 
genoffen rufen ſtürmiſch nach Freilaſtung, das gleiche tun die 
Nationalfozialäſßen beim Aufruf Fricks, des Genoßen Hitlers 
und Zudemorffs beim Münchener Novemberputſch. Als 

    

      

Ergebnis des Namensaufrufes teilte Alterspräſident Bock 
mit, baß 419 Abgeordnete anweſend ſind und der Reichstag 
aljo beſchlußfähig iſt. 

Hierauf wurden eine Reihe kommuniſtiſcher und national⸗ 
ſozialiſtiſcher Anträge verleſen, in welchen die Aufhebung 
des Aus nahmezuſtandes im Reiche und in Bayern und die 
Freilaſſung der in Haft befindlichen Abgeordneten verlangt 
werden. Abg. Katz (Kom.) verlangte die ſofortige Beratung 
der letzteren Anträge und proteſtierte zugleich dagegen, daß 
im Vorraum des Sitzungsſaales ſich bewaffnete Poltziſten 
aufhalten. Abg. Dittmann (Soz.) erklärte die Zuſtimmung 
ſeiner Freunde zu den Haftbefreiungsanträgen. Dieſe könn⸗ 
ten aber erſt behandelt werden, nachdem der Reichstag ſich 
konſtituiert und ſein Präſidium gewählt habe. Abg. Fehren⸗ 
bach (3tr.) ſtimmte der letzteren Meinung zu, Alterspräſtdent 
Bock ebenfalls. Dieſer erklärte, auf die Tagesordnung der 
heutigen Sitzung werde geſetzt werden die Wahl des Prä⸗ 
ſidiums und die Freklaſſungsanträge. Nach weiterer De⸗ 
batte trat ſchließlich der Abg. Thaelemann (Kom.) an das 
Rednerpult und brachte ein Hoch auf die politiſchen Gefan⸗ 
genen und auf die Rote Internationale aus. Die Kommu⸗ 
niſten ſangen darauf die Internationale. Die Nationalſozia⸗ 
liſten antworteten mit dem Deutſchlandlied. 

Angeſichts dieſer Singerei erhob ſich im Hauſe großer 
Lärm. Der Alterspräſident ſetzte ſeinen Hut auf und verließ 
die Eſtrade. Von rechts und links begannen die Abgeord⸗ 
neten aus den Bänken zu ſtrömen, doch bei der dichten Be⸗ 
ſetzung wurde es nur langſam leer. Unterdeſſen hatte ſich 
das Publikum verflüchtigt, und einander allein dle Lieder 
vorzuſingen, hatten die Akteure der Komödie offenbar keine 
Luſt. Die Sitzung ſchien geſprengt zu ſein. Die anderen 
Fraktionen hatten ſich aber inzwiſchen raſch verſtändigt, die 
vom Alterspräſidenten verkündete und im Lärm total über⸗ 
hörte Tagesordnung gelten zu laſſen, wonach heute um 11 
Uhr die zweite Sitzung zur Wahl des Präſidenten 
ſtattfinden ſoll. Voransſetzung dafür wird allerdings ſein, 
daß die Kommuniſten nicht wieder Obſtruktion treiben. 
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Marx mit der Regierungsbildung beanſragt. 
Berſin, den 28. Mai. (W. T. B.) Der Reichspräfdent hat 

heute vormittag den bisherigen Reichskanzler Marx mit 
der Negierungsbildung beauftragt. Dieſer hat den Auftrag 
angenommen. 

—— 

Regierungskriſe in Schweden. 
Die Sozialdemokraten gegen die Militärvorlage. 

Das ſchwediſche Parlament hat heute die Beratungen 
über die Militärvorlage beendet, die eine Umgruppierung 
des Heeres, Verſtärkung der Flotte und Luftflokte vorſieht. 
Die Regierung hat ein Militärbudget von 140 Millionen 
Kronen vorgeſchlagen. In der erſten Kammer hat eine ge⸗ 
ringe Mehrbeit die Regierungsvorlage angenommen, aber 
mit einer wejentlichen Aenderung, nämlich daß die Ausbil⸗ 
dungszeit der Infanterie auf 140 Tage reduziert wird. In 
der zweiten Kammer hat dagegen eine Mehrheit von 50 Stim⸗ 
men den Vorſchlag der Sozialdemokratiſchen 
Parteéi angenommen, nur ein Jahresbudget von 99 Mil⸗ 
lionen Kronen und drei Armeekorps zu bewilligen. Bei Un⸗ 
ſtimmigkeiten der beiden Kammern hat man ſonſt eine ge⸗ 
meinſame ⸗Abſtimmung vorgenommen. Diesmal aber er⸗ 
übrigt ſich dieſe, weil die große Mehrheit des ſozialdemokra⸗ 
tiſchen Vorſchlages in der zweiten Kammer die Lage der Re⸗ 
gierung in dieſer Frage auch bei einer gemeinſamen Ab⸗ 
ſtimmung ausſichtslos ericheinen läßt. Man erwartet einen 
Rücktritt der Regierung Trygger, gleichzeitig 
die Auflöſung der Kammer und die Neuwahl, die 
dann über das Schickſal der Militärvorlage entſcheiden ſoll. 

   

  

Deutſchlands Entwaffnung zur See. 
Auf eine Anfrage im Unterbaus, ob die Entwaffnung 

Deutſchlands zur See als vollſtändig erachtet werde und ob 
die Ueberwachung der deutſchen Sceſtreitkräſte nunmehr dem 
Völkerbund überlaſſen werde, erklärte CElnnes, Deutſchlands 
Entwaffnung zur See ſei nach Anſicht der Regierung praktiſch 
vollſtändig. Die Regierung werde bemüht ſein, ſobald als 
möglich die Marinekontrollkommiſſion zurückzuziehen. Bis   Seeſtreitkräfte in ihren Händen bleiben. 

  

Deutſch⸗franzöſiſche Verſtändigung. 
Unter der Ueberſchrift „Frankreich will den 

Frieden — will Deutſchland ihn auch?“ ſchreibt 
Gen. B. Schiff dem „Borwärts“ aus Paris: 

Das andere Frankreich hat am 11. Mai das machtvolle 
Erwachen geſeiert, an das wir Sozialdemokraten ſelbſt in 
den trübſten Tagen der letzten Jahre nie zu hoffen und zu 
glauben aufgehört hatten. Es iſt eine Erfabrung, die ſich 
nach den Tagen des Boulangismus und der Dreyfuß⸗ 
Affäre nunmehr zum drittenmal innerhalb weniger Jahr⸗ 
zehnte beſtätigt: die Kräfte der nationaliſtiſchen Reaktion 
können wohl vorübergehend den geſunden Sinn der fran⸗ 
zöſiſchen Volksmaſſen trüben — auf die Dauer kann ihnen 
dies nicht gelingen. Meiſt ſchon bei der erſten Gelegenheit 
gewinnt dann die alte demokratiſche Tradition wieder die 
Oberhand. 

Wie viele von denen, die bei uns am 4. Mai in dumpfer 
Verzweiflung deutſchvölkiſch, deutſchnational oder kommuni⸗ 
ſtiſch ſtimmten. baben dieſe Torheit nur deshalb begangen, 
weil ſie an die Möalichkeit einer Verſtändiaung mit Frank⸗ 
reich überhanpt nicht mehr alaubten. weil ſie nur das 
Frankreich des Nationalen Blocks fahen, mit dem es in 
der Tat keinen wirklichen Frieden geben konnte; weil ſie 
uns Sozialdemokraten, die auf das bevorſtehende Wieder⸗ 
erwachen des anderen Frankreich hinwieſen, für Narren 
oder Betrüger hielten! Wie viele unter ibnen werden ſich 
inzwiſchen gefagt haben: „Hätten wir am 4. Mai grahnt, 
daß ſchon am 11. Pyincars ein derartiges Miktrauens⸗ 
votum von ſeinem Volke erhalten würde, dann hätten wir 
anders geſtimmt!“ 

Hätten ... hätten ... Faſt die ganze Geſchichte Deuiſch⸗ 
lands in den letzten Jahrzebuten beſteßt aus ſolchen 
„Hütten.“, aus ſolchen nachträglichen Erkenntniffen, die 
man zu ſrät gewinnt. — 

Jſt es jetzt wieder einmal zu ſpät? Hat ſich das deui⸗ 
ſche Volk wirklich und endgültia in fene traaiſche Stitua⸗ 
tiun hineinbegeben, vor der wir es einbrinalich, aber ver⸗ 
gebens ſeit Monaten gewarnt hatten: Errichtung eines 
Nationalen Blocks im eigenen Lande in demſelben Angen⸗ 
blick. in dem das franzöſiſche Volk ſeinen Nationalen Block 
niedergeworfen hat? 

Faft könnte man es meinen. Am ftärknten katten jeden⸗ 
falls diejfenigen Deutſchen dieien Eindruck, die in den 
letzten Tagen in Paris weilten: ſie waren auf der einen 
Seite unmittelbare Zeugen des ſturmflutertigen Errachens 
der franzsſiſchen Demokratie: andererfeits mußten ſie teils 
verftändnislos, teils in verzweifelter Ohnmacht von wei⸗ 
t⸗mn beobachten., wie ihr eigenes Land gon allen auien 
Geiſtern verlaßen war. ů ů 

AIn Frankreich ein wuchtiges Streben nach geiſtfger 
Erneuerund. nach endaültiger Liauidieruna einer uubeil⸗ 
bolen und blukiaen Vergangenbeit, nach Frieden und viel⸗ 
lei- r nach Verſohnung mit dem deutſchen Volke. noch 

ũ ſer Bearfßumuna aller ve 
SinRsernine für eine wirklich euro 

Deutichland danegen ein mider b 
varlamentriicher Kufißenſchiebnnan. ei 

e nationalikiſchen Reyanchekrakeels, eine künſtliche 
Anftürmung aller denkraren verfönlichen und faslichen 
Hinderniße aegen den Frieden. geaen die Verſökaung. 
genen eine euroväiſche Regelung und Licnidierung der 
Erfegs- und Nachkriegszeit. 

    

   

   

    

  

     

  

     

Am ſchlimmſten kam mir dieſer Gegenſatz am vorigen 
Mittwochnachmittag anm Bewußtſein, als ich das Haus 
verließ, in dem mir ſoeben der kommende Mann Frank⸗ 
reichs, Edopuard Herriot, Erklärungen abgegeben 
hatte, die wohl das ſtärkſte Friedens⸗ und Freundſchafts⸗ 
angebot darſtellten, das iemals ſeit vielen Jahren von 
bürgerlicher franzöſiſcher Seite dem deuiſchen Volke ge⸗ 
macht wurde. Ich kaufte die Abendblätter, in der Hoffnung 
endlich einmal eine Nachricht aus Berlin zu finden. aus 
der bervorgehen würde, daß man dort beginne, die Be⸗ 
dentung des franzöſiſchen Wahlumſchwunges einigermaßen 
zu begreifen. Und las in fetier Ueberichrift: Tirpis 
Reichskanzleres 

Es werden an dieſem Tage einige Hundert Millionen 
Menſchen in der ganzen Welt — zum Glück einſchließlich 
vieler Millivnen Dentſcher — ausgerufen baben: „Jit 
denn Deutichland toial verrückt geworden?“ Dieſe Frage 
iſt mir in jenen Stunden mehrmals aeſtellt worden, von 
Geanern und von Anhängern des Nationalen Blocks. Die 
Gegner Poincarés waren aufrichtig erſchüttert: follten ſie, 
die aus tiefſter Ueberzengung den wirklichen Frieden er⸗ 
ſtrebten, durch Dertſchlands Blödſinn gegen ihren Willen 
gezwungen werden. die Zwangaspolitik des Nationalen 
Blocks fortzuſetzen? Würden wir wirklich nicht aus d 
ſem Elend berauskommen? Die Anhänger Poinc, 
frohlockten: Welche glänzende nachtrügliche Rechtiertigung! 

Man wird entgeanen können, es habe lediglich den 
Grundiätzen des Parlamen nus und der Demokratie 
entiprochen, daß die Miitel, „ nachdem die Wahlen 
vom 4. Mai nun einmal ſo ausgeſallen ſind, auf der 
Suche nach einer tragſähigen Mehrheit ſich auch an die 

Deutſchnationalen wandten. 
Das bätte zur Not richtig ſein können vor dem 11. Mai. 

Nach dem 11. Mai war es eine Torbeit ſondersgleichen. 
Man durite doch nicht e Tatſache des Umichmungs in 
Frankreich, des beyo nden Verſchwindens Poincarss 
einfach iauorieren, hier auf Grund des 4. Mai genau ſo 
bandeln und verhbandeln, als wäre drüben am 11. Mai gar 
nichts geſchehen. Es wäre vielmehr ein Gebot elementar⸗ 
iter anßenvolitiſcher Vernunft. den Deutſchnationalen auf. 
derxen ⸗Initiative“ ſchroſf zu erwidern: Jetzt iſt der Friede 
mit Frankreich möglich, ihr ſeid immer ein Friedenshin⸗ 
dernis geweſen, von bente ab aber mehr denn je. Laßt 
uns gefſälliaſt in Ruhe. Oder mielmebr: Greift uns ſo 
ſcharf und rückſichtslos an, mie ihr es nur könnt. denn je 
arüßer die Kluft zwiichen uns und euch. deſto leichter wer⸗ 
ken wir uns mit dem neuen Frankreich veritändigen. 
einmal die Veritändiaung da, dann wird ener ganszer 
Nummel ſomieſs in nichts serflatlern. — 

Allein die Totiache aber. daß man mit den Dentſchnatio⸗ 
nalen verßendelt hat, bedeutet eine ſchwere Schädiauna der 
außenvolitiſchen Intereſſen Deuiſchlands. Denn ſelbi au⸗ 
genommen, man bätte ihre Juſtimmunn zum Sachveritän⸗ 
digenantachten erkauft, ſo würde man die Unterſchriſt 
Deniſchlands in der ganzen Welt als unaufrichtiga verdäch⸗ 
riat nuud entwertet baben. Die Deutſchnationalen gelten 
nun einmol draußen als die PFartei des Revanchekrieges 
nud der Erfüllunasſabotage. Und wer wollte eiwa bebanv⸗ 
ten, daß ſie dieſen Ruf nicht verdienten? — 

Rein: der Friede kann nicht mit Hilfe der Deutſchnatio⸗ 
nalen geichloſſen werden. ſondern nur gegen ihren Wider⸗ 

üftand. Ebenfowenig, wie es eine wirkliche Verſtändigung 

     

    

     
    

            

  

  

dies geſchehen⸗ſei, müßte die Ueberwachung der dentſchen 

  

   
     

   



   
   

     

   

      

   
   
    

                          

   

   
   

     

  

   
    

übien ber deutſchen Demokratie und den fransgösfiſchen 
ativnaliſten geben konnie, ebenſowenig wird es einen 

Frieden zwiſchen der franzöſiſchen Demokratie und den 
deutſchen Nationaltſten geben. Ber das nicht als eine 

ů Neulſch⸗rann pfiſchen Wroblede Dalcht5 Keiſl das AÄABC des 
deutſch⸗franzöſiſchen Problems n egriffen. 

We⸗ Friede mit Frankreich iſt möglich, das franzöſiſche 
Volk in ſeiner übergroßen Mebrheit wünſcht ihn und hat 
es am 11. Mal bewieſen. 

Aber der Friede iſt nur möalich zwiſchen den Demo⸗ 
kratien beider Länber. Die franzöſiſche Demokratie 
wiülrde es einfach nicht verſtehen, wenn die von ihr ge⸗ 
bildete Negierung ciner reaktionären, einer nicht einwand⸗ 
treien xepnblifaniſchen Reichsregierung Zugeſtändniſſe 

machen wiülrde, die bisher der deutſchen Linksregierung 
verweigert worden ſfind. ů — 

Einer der Hauptgründe, weshalb das franzöſiſche Bolk 
inen Nationalen Block niedergeworfen hat, iſt der, daß 

etz ihm mit Necht vorwirft, die deutſche Dempkratie ge⸗ 
Iſchwächt, die deutſche Reaktion aroßgesüchtet zu haben. Die 

kranzöſſchen Linksvarteien denken infoläedeſſen nicht 
daran, einer Rechtsregicrung Konzemonen zu nachen, die 
üſich gewiſſermaßen als Prämien jür ſie auswirken würden. 

Der Frieden iſt „zum Greifen nahe“: aber nicht jeder 
in Deutſchland kann ihn pflücken. Denn die Verſöhnung 
kann nur äwiſchen den Rerublikanern beider Länder ge⸗ 
ichloſen werden. Vielleicht nabt die Stunde, in der ſich 
endlich die grandiofe Zukunftsviſton des Dichters Victor 
Hugo in ſciner Rede in der Nationalverſammlung von 

  

  

   
Vordeaur jum Franffurter Frieden verwirklichen kann: 
Se f üißche Negublik, ſelbſt geboren auf den navolconi⸗ 

  

ichen Trümmerſeldern von Sedan., itreckt die Hand der 
deutſchen Reynblik entgegen, die ans dem -ilhelminiſchen 
Scherbouhaufen von 1918 entfanden iſt. 

Bayeriſches Recht. 
5 Monatc für die belcidbiate Aüdin. — g0%l Mk. Geld⸗ 

ſtrafe für den völfiſchen Beleidiger. 
Herbſt vorigen Kahres wurde in München die Frau 

berannten Schriſsitellers Dr. Eliasberg zu 6 Wochen 

    

      
    

Wejängnis und im Berninnasverfjahreu ſogar zu fünf 
Monaten Gefaänanis verurteilt, ſie auf der 
Straße bei ei D 2 x Sver bals⸗ 

üchnigen Krie Sratstochier mit dem Schimniwort 
be und ſpã noch mit cinem beleidigenden Ärief geant⸗ 
tet hatie. Frau Eliasberg wurde ir der Nacht nach ibrer 

Vernzteilung zniammen mit ihrem ſchwerkranken 
Mann in Schutzhaft genommen und bann durch das 

ü‚ kommißariat aus Bavern aus gemieſen, 
Ehcpaar ſeit dem Kriegc ütaatenlos in. Die Ner⸗ 
verzichtete auf weitere Rechtsmittel., um 

haft nicht unubiebbar zu verlängern. Sie verbüß 
Straſe Wefängnis Siadelhrim dei München. Dr. E. 
mußtc inivlge ſeiner ſchmeren Krankhbeit Frinri ans der Saft 
entlaßen werden. Die Ver ng der Schusbait war er⸗ 
jolgt auf cinen Artikel im en Beobaster“. 
in dem das Ebepaar E. als itac:sgeiäbrliche Bolichemiſten 
uiw. beichricben war. Dr. E. Rellie K Dic Ver⸗ 

    

     
   

    
   

      
      

hantres. 
bandlung gegen den verantwortlicben Xedaftcur 
maligen „SSlliichen Herdathters“. in der auch der Herans 
geber der „Süddentichen Monafsbeßtc“, Cyfßmann. als Seugt 
duftrat. jand jett Sie eraub die vöIlige Uuawapr⸗ 
heit der nölkiſchen Rerdächtiguna. Der belleate 
Kedaktenr wurde desbalh zu ac½h Warf [SelLsrast und Tra⸗ 
gung der Kußfen veruricilt. Dadei erkannte das erichf ar. 
daß die Verpaftung und Answeiiung des Dr. Eliasbera durch 
das Wenercaaiskaommiharist anf einge Arrfcum Wing Zurũück⸗ 
zuführen ſei. 
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ten und das Verhältnis dieſer Dunaftie zu dem nachrevolu⸗ 
tivnären Frankreich ober vielmehr das ſehr konſeauente Ver⸗ 
balten desfranzöfiſchen Bolkes zur „angeſtammten“ Herrſcher⸗ 
familie, das bis heute dauert, ein wenig ſtudierten. Viel⸗ 
leicht bekämen ſie dann einen kleinen Begriff davon, was 
Revublik eigentlich beſagt. Die deutſche Repnblik hat es bis⸗ 
her an dem nötigen Anſchauungsunterricht fehlen laſſen. 

Auch die engliſche Geſchichte iſt gewiß nicht unintereffant 
für Thronprätendenten und Bebörden. Man könnte folche 
Vorleſungen mit Stilkunde verbinden. Wie wäre es z. B. 
mit dem Tower⸗Gebäude? Und ſollten ſich die Herrichaften 
vielleicht mehr um deutſche Geſchichte bemühen wollen, ſo 
wäre doch ücherlich der Handlanger“ der Hohenzollern, der 
Herr von Bismarck, ein intereſſantes Studien⸗Osjekt. Der 
hbatte nämlich die Art, mit Heren und verfloßßenen Königen 
umzugehen, bervorragend beraus. Das Lapitel über das 
bannoverſche Königshaus iſt ſebr leſenswert. 

All das und noch vieles andere bietet jedenſalls die 
Möalichkeit zu einer Lebensbeſchäftigung. Man kann da⸗ 
nebenher noch rutia ſeinen Lobl banen, obne daß man des⸗ 
balb nötig hätte, denſelben Artikel auch zu verzapfen. Die 
Literamra⸗ chte. erwa die Interpretation des „Fauſt“. 
weniaſtens beſtimmter Stellen, aibt Anweiſung zu einem 
geruhſamen Leben. das wir dem neuen Studenten in ſeinem 
unb unierem Intereſſe wünſchen möchten. Wollte er ſich 
dagegen bakenkreuzleriſcher Studenten⸗Allfren befleißigen, 
wovor ibn ſein Alter freilich beſchützen ſollte, ſo müßte ihm 
unter Umitänden ein Lehrknrius geboten werden. den nicht bäs Profeßoren, ſondern ein geauältes Volk abzuhalten 
ätte. 

Amerika und das Alkoholverbot. 
Der Voſſichen Zeitmna“ wird aus Amerika aeſchrieben: — Nach ibrer Stellung an den Amerikanern teilen ſich die Deutichen in zwei Grupven: die einen, die nie in Amerika waren und alle Amerikaner für Doffarjäger halten; die anderen. die mit noch ſo vielen Vorurteilen nach Amerika kamen und es dennoch lieben lernten. die neben all der Haſt und Härte und Realiſtik den farken indealen Zusa im amerikaniſchen Leben fanden. 
Das Pnuritanertum. das urſprünalich und nachbaltia die amerikaniiche Bolksſeele befruchtet bat. in ebenſowohl von idralineichem wie von utilitariſchem Gein durchtränkt. Nur aus ihm laßen ſich Erſcheinungen erklären. die mit üittlichen Mitteln wärüchaftliche Jwecke veriolgen, oder auch mit wirtichaitiichen Masnahmen beitimmte Ideale verwirklichen mollen. Dafür körnen als Beiſriele das Alkoholverbot. die Beikrehbnnaen sur Erböknna der ſernenen lichkeit. wie dic Bemünngen um den Gedanken des Weltfriedens an⸗ 

geführt werden. 
as Alsoholverbot d. b. das Verbot her Serüennna und 
Wertrieb von Shnaps. Sein und v 

ů Januar 18M für d⸗ 
* Staaten gilt in de⸗ 

am ſchwerften rergänblick. Me 8 
eine Reberrumpelnna der Vation öurch krae 

t frendiga iede Namrict 
Verbots verheikét Dafür die Hal⸗ 

merifaniichen Kreiſe allerdinas nicht ohne 
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   beiarsmrert worden und niemand olanbt füer ernvasit 8ct die Beä'mmuna ſe mieber anfgeb-ben werden ürttce. Eine 
iabrFunderilanae Entrickmna in dem natfonalen Verbof 
reransscanngen. Geführt durc die Euritaner durch die 

  

Lirche. Hald aerrätzt kurch die Franen und ſchlteslich aeisr⸗ 
Sert durc das Unte-nehmerium lellerdines nicht des Al⸗          

   
kohulfavitalsl. war ein vollfammenes Erscanns ns 
Verbrauchsvesbye in vpen 48 Staaten duretgürt. ehe 

   nationale Seirb mii fbermältigender Mehrbeit in 
Serat und Assesrünetcagbans ancenemrren und von den 

  

     en Stenten ratif-ierf murde. 
Las Lerbet in vielen Fäken amaangen. 

U ſchen ScSSnarsindaßrse noteräääst nisen 
die Sbmnaakerfrotfen. die Fransen im Meer vor der Eñtte 
lienen und Furch die amerifeniice Nraferrna in immer mSetiiere Enkferanna vem Sens ceirtcben und verfefatf wer⸗ 
der. Stcäerkie ät auch eine dewiſe Stsremmetn desen die SesSräneme warbudeg. abmyFf eine erseürse Maßr der 
Ixoner nud Desihlsterre ihre Betriek⸗- erßofarci naß mit cWin anf ei Kebrikotienen (Srröötßaft. Kenierven ür-] Erägchemt hahen, Es iht auch richt ASerEE dos 

frirkiu-'e Semte ſich ſerhn ihr Sfer und fären 

     

   

  

   

    
  

       Schmans üim eebeienen ßerselen ebei Kisrhchre maen      
ielse der Kexia faubrersänbicen Zukereituna dieſer ſo⸗ 

  

αεπ ẽ,, DüeretrSrke“ fommen. 

Aber es aibt keine Schankſtätten mehr, und im aanzen 
bat das Berbot ſo feſte Wurzeln gefaßt, daß die Geaner von 
Monat zu Monat mehr verſtummen. In der Preſſe der 
Hafenſtädte, wo mit einer noch nicht aſfimilierten Einwan⸗ 
bererbevölkerung zu rechnen iſt, wagen ſte ſich noch hervor; 
die Zeitungen im Oſten berichten ſtändig über die Schlach⸗ 
ten der Polizei mit den Schmugglern — aber im übrigen 
Land nimmt man das Verbot als Tatſache hin. Man gebt 
zu Banketten, man lebt in Hotels und Klubs; man erfährt 
Gaſtfreundſchaft bei Mittags⸗ und Abendmablseiten. und 
überall trinkt man Waſter, Limonade. Tee. Kaffee. Der 
Alkohol iſt verſchwunden. Nur gelegentlich einmal im Haus 
von ſehr wohlhabenden Familien wird Wein gereicht — 
allerdinas meiſt mit Vorſicht, um ihn au ſtrecken. Und in 
jedem einzelnen Fall verſichert der Wirt unaufgefordert, 
daß es ſeine alten Beſtände ſeien. Jeder will ein Bürger 
iein. der den Geietzen gehborcht. Niemand will es riskieren, 
beſtraft zu werden. Viele ſind auch bereit, eine Annehm⸗ 
lichkeit dem Wohl der Geſfamtheit zu opfern. 

Natürlich gibt es auch Leute, die erſt trinken, ſeit es 
verboten iſt: die das „smart“ finden. Es kommt ſogar vor, 
dan ber einer Damengeſellſchaft vor dem Eſſen ein Cocktail 
gereicht wird. Aber die Kreiſe, die ſich das wirtſchaftlien 
leiſten wollen, ſind doch ſehr beſchränkt. und niemand 
zweifelt daran. daß ſchon die heranwachſende Generation 
in dem Verbot kein Problem mehr ſiebt. 

Auſ jeden Fall bleißt das Verbot eine Tat. eine ſoziale 
Revolution. Seine Wirkungen für die Erböhung der 
Lebenshaltung der breiten Maſſen iſt unbeſtritten. Das 
Geld., das der Arbeiter frübher in Alkohol konſumierte, 
verwendet er heute zum Erwerb eines eigenen Hanſes.; 
befſerer Nahruna. mebr Hausrat, Kleidung und zur E 
zichuna ſeiner Kinder. Einer der führenden ſozialen Ar⸗ 
beiter des Landes hat wohl die Tatſachen treffend charat⸗ 
teriſiert. wen er ſagt, daß durch das Verbot auf jeden 
Fall die breiten Maſſen geſchützt worden ſind. Die Schank⸗ 
ſtätten ſind verſchwunden. Der Anreiz fehlt. Und der 
areiſe Präſident der Havard⸗Univerſität hat ſein Urteil da⸗ 
hbin zuſammengefaßt: „Von allen Seiten haben ſich Be⸗ 
weiſe dafür angebäuft, daß das Alkoholverbot die öffent⸗ 
liche Geſundheit. das allgemeine Wohl und die berufliche 
Tüchtiakeit gefördert hat. Es bezwingt tatfächlich die furcht⸗ 
baren Mächte von Krankbeit. Armut. Verbrechen und 
Laſter. 

Kommuniſtenverbaftungen in München. Wie die Kor⸗ 
reipondenz Hoffmann erfährt. hat die Polizei in München 
eine Verjammlung von Kommuniſten überraſcht und die Teil⸗ 
nehmer feſtaenommen. 3 waren insgeſamt 62 Perſonen. 
non denen fünf ihren Woßnſitz anßerbalb Bauerns und 36 
ihren Mahnſitz außerhalb Münchens haben. Die übrigen 
waren Münchener. Aus dem vorgefundenen und beſchlag⸗ 
nahmten Material geht hervor, daß es ſich um einen kom⸗ 
muniſtiſchen Bezirksparteitag hbandelte. Die 
Feſtaenommenen werden ſich wegen Fortführung der in 
Banern verbotenen Kommuniſtiichen Partei und Abbaltung 
einer nicht genehmigten Verſammlung zu verantworten 
haben. Unter den Verhafteten befinden ſich drei Landtags⸗ 
abgeordnete und zwei Reichstagsabgeordnete. ‚ 

Ein neuer rechtsradikaler Fememord. Die vylizeilichen 
Ermittelungen zur Aufklärung des Mordes an dem fünfzehn⸗ 
tährigen Schüler Güntber Bener aus Mahlsdorf bei Berlin 
haben ergeben, daß es ſi chanſcheinend nicht um einen Feme⸗ 
mord von linksradikaler Seite handelt. Die drei unter 
Moröverdacht Feitgenemmenen, von denen der eine namens 
Liebeck Hitleruniform trug, ſollen vielmehr rechtsradikalen 
Organiiationen angehören. 

Attentatspro⸗eß in Budapeit. Vor dem Budapeſter Ge⸗ 
richt murde gegen den 53⸗Jährigen Eiſendreßer Sztaron ver⸗ 
bandelt. der gegen den Reichsverweſer ein Attentat geplant 
batte. Ssztaron erklärte bei ſeiner Vernehmung, daß er ſein 
Vorhaben, den Reichsverweſfer zu ermorden, un⸗ 
bedingt ausfübren werde, falls er ſeine Freiheit wieder⸗ 
erlangen fſollte. Das Gericht verurteilte Sztaron zu fünf 
Jahren Juchthaus und ſeine beiden Mitangeklagten, 
die von den Abſichten Sztarons Kenntnis hatten, vhne An⸗ 
zeige zu erſtatten, zu drei Monaten Gefängnis, die durch die 
Unterinchnnashaft als verbüßt erſcheinen. 

Broteſt Karaus an Amerika. Die jananiſche Negterung 
wird heute in einer außerordentlichen Sitzung über einen 
endañ un Schritt binñichtlich des amerikaniſchen Einwan⸗ 
derungsgeieses beraten. Man iſt allgemein der Anſicht, daß 
dieſer Schritt die Form eines ausdrückl.chen Proteſtes gegen 
das Geſes annehmen werde, da es eine Berletzung des ame⸗ 
rikaniſch⸗lapaniſchen Handels⸗ und Schiffahrtsvertrages dar⸗ 
Üelle. Manſerwariet in Tokio, das der japaniſche Botſchafter in 
Daibington. Hanihara ietzt um die Genehmigung erſuchen 
werde, von feinem Poſten zurückzutreten. 
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  babt werden. Einzelreiſende haben ſich auf Verlangen der 
Luttpolizei zu legitimieren (Flugrundreifebillett). 

* 

Wächtliches Exzedieren im Seltall ziebt unbedingt Arre⸗ 
fierung, im Siederholungsfall die Ausweijung aus dem 
Seltall mach ſich. 

  

  

Neue taöbringende Strahlen. Aus Eheffield wird eine 
zweite Exfindung todbringender Strablen gemeldet. Es 
beißt, Saß der Exfinder ein Doktor T. F. Wall in, ein In⸗ 
genienr, der bereits Patente für die Uebermittelung ſeiner 
Strablen nachaeiucht hat. Dieie Strablen ſollen ſich nach 
irgendeiner Kicbtunga vhne Verbindunasdrahte ausſenden 
lañen. Dr. Sall iſt Profenor an der Cberfielder Univerũ⸗ 
tät und lehbrt die moderne Anwendung der Elektrizität. 

Eim Bermögen ans olle. Einen Blick binter die Ku⸗ 
liäßen der engliichen Sollanktionen gewährt nachmehender 
Brief des Lendoner Mitarbeiters des „Lonfekttonär“: Selt 
Lie Hauße in Bage einfeste, find in Sradtord eine Anzahl 
ven Seuten Millionäre geworden. Namerxilich jene weit⸗ 
fichtigen — sder gläcklichen? — engliſchen Händler, die zu 
Arxkang zer Saiſon in Anitralien kauften und dann auf der 
lekten nd mar gegenwärtigen Bollauktion in London ver⸗ 
keuften, baben bis 11 Peuce am Pfiund (˙) verdient. Und 
Wole. die dterchichnitilich in New Seeland mit 121e Sence 
vr＋ Eftens Hesablt wurde, brachte in Sondon 207 Pence, 
glſe cuuns Sue Dence Proftt. Men erzäblt S8ch in Brundserd 
ver Senten. die an einem einzigen Geſchäfrsabfchtuß 15 00% 
bin Müο Pfund Sterling verdient baben. Die einzige 
Arbeft. äie Ramit rerbenden war, beſtand in etnem Lopt⸗ 
wicken des Aukrirnatnrs- 

Aunternatienate Berbindungen im Film. Die Ufa hat, 
Sem krrernattanalen Charafter des Filrmgefchäfts entſpre⸗ 
chend, nrir ‚mei anRländiſchen Filmgefellfchekten [bmachun⸗ 
gen getrnffen. Iß dem einen Full hbandelt es ſich um ver⸗ 
tragließe Rerefnkkrumcen rrit dem Aabert⸗Konzert tn Baris 
Lie in erſter Strie einen gemeinfamen. beiderfeitigen Verleid 
betreffen. Die Ufa wird die Erzenauiße des fransöfäfchen 
Kotzerns FEr Aentrnkenrea verieflen, währens Arrgekebrt 
ker Iußert⸗Komzert die FProbnktirn der Mia für Frankreich 
wemd Belgfem ikherrimert. Anck iß eine gemeinfame Brosuk⸗ 
tium der beidem Konzerne. die ſich allerdings nur von Fall“ 
i Fall ergedem kenm. nargefesSen. Richt ſo eng find die Kd⸗ 
krrachirmgem der Ikic mit der Sonduner Graham Wilenr⸗Ge⸗ 
kalfcheft. Ste bezieben ſich nur auf geareine Eroduktivn, 
wecht auch —. mie ßei dem Anbert⸗-Konzern — tui gemetn⸗ 
famtemr Verkeil. Tie rahbam Silenz⸗Gefellſchaft hat für die Der Säüäüieer ün Süans ee ESSE Ren KSHEEEAEE im Sünkant beransgechrucßt. 
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werden. Vor Eintritt 
warf Abg. Gen. Dr. Kamnitzer 

nehmenden ergaben. Der Ausſchuß 

gung des Zeugen Kette 
Entſcheidung zu bringen. 

Sehr ſelbſtbewußt mit Verbeugungen nach allen Seiten 
Er ſoll insbeſondere über die * t * e- Ser LeK:bRas, 

bin betrat Kette den Saal. 
    

Br. 22 1924 

ö Dansisger Machmienlen 

Zeugenvernehmung im Untertuchungsansſchuß. 
Derx Unterſuchungsausſchuß in Sachen der Jewelowskt⸗ 

ſchen Anſchuldigungen gegen Senatoren trat heute morgen 
10 Uhr zu einer öffentlichen Sitzung zuſammen. 
Zeuge ſollte der Hauptbeſchuldigte Senator Kette vernommen 

in die Vernehmung dieſes Zeugen 
die Frage auf, ob es 

richtig ſei, dieſen Zeugen eidlich zu vernehmen, da aus den 
Akten ſich die Möglichkeit ſtrafbarer Handlungen 'des zu Ver⸗ 

einigte ſich ſchliełhlich 
auf den Vorſchlag des Vorſitzenden, die Frage der Vereidi⸗ 

erſt nach ſeiner Vernehmung zur 

   
der Steuerverwaltung, 

    bankgeſetzes 

Empfünger von Renten 
ſetzen. 
tung der Stadtgemeinde Danzig. 

Als erſter 

merzeit. 

  

Geſetzentwurfs betr. Hexrabminderung 
agaben der Freien Stadt Danzig. 
richtsverfaſſungsgeſetzes. J. Nenderung 

  

Wie geſchoben wurde. 
Das Warenlager des Laßzarettinſpektors. 

Eines der traurigſten Kapitel der Kriegszeit iſt die Ver⸗ 
ſchleuderung und Verſchiebung der wertvollen Materialbe⸗ 
ſtände bei Auflöfung der verſchiedenen Kriegsbeh — — „*„ — I Eeir — 

0 

     
  

b) Haushaltplan der Poſt⸗ und Telegraphenverwaltung, c) Haushaltplan der Verwaltung 
des Innern, d) Haushaltplan der Zollverwaltung, e) Haupt⸗ 
hanshaltplan, 1) Feſtſtellungsgeſetz. 2. Erſte Beratung eines 

der Perſonalaus⸗ 
3. Abänderung des Ge⸗ 

des Hypotheken⸗ 
5. Abänderung des Umſatz⸗ und Luxusſteuer⸗ gefetzes. 6. Antrag auf Gewährung von Sonderzulagen an 

nach den Reichsverſicherungsge⸗ 
7. Die Abänderung des Geſetzes über die Verwal⸗ 

8. Bericht über Prüfung 
der Akten des Senats über die Volkstagswahl 1923. 9. Be⸗ 
richt des Wirtſchaftsausſchuſſes über Einführung der Som⸗ 

   

   

  

  

Herabſetzung des Milchpreiſes? 
Dis bisherige Preispolitik des Milchbandels, die den 

Preis uubegreiflicherweiſe erheblich rden Friedensſtand 

  

üübe   

  

ů 

hinausgetrieben hatte, ſcheint jetzt vor einer Wendung zu 
ſtehen. Geſtern abend ſand eine Ausſprache der Danziger 
Milchhändler ſtatt, wozu der Großhändler Krieg aus Tiegen⸗ 
hof eingeladen hatte Und die ſich deutlich gegen die jebige 
Preispolitik der Großhändler in Danzig richtete. Krieg be⸗ 
zeichnete die in Danzig geforderten Milchverkaufspreiſe für 
zu hoch. Die Schuld an den hohen Preifen trage nicht der 
Milchkleinhandel, ſondern ſie kiege in dem fehlerhaften Be⸗ 
lieferungsſyſtem. Um dieſes Syſtem zu. verbeſſern, ſchlug er 
bor, einen neuen Milchhandels⸗Verband auf genoſſenſchaft⸗ 
licher Grundlage zu bilden. Dieſer Berband ſoll unmittelbar 
an den Kleinhaudel zu Preiſen liefern, die der jeweiligen 
Jahreszeit angepaßt ſeien. Eine Kontrollſtelle würde den 
Tagesbedarf von Fall zu Fall feſtzuſtellen haben, um dauach 
die Belieferung einzurichten. In der Ausſprache wurde die⸗ 
ſer Vorſchlag zuſtimmend aufgenommen und zur Gründung 
der neuen Vereinigung geſchritten, die gem Anſchein nach im 
Genenſatz zu dem bisher allein dominierenden und vom 
Dansioer Grußhandel geführten (emeinnützigen Milch⸗ 

hrer der Danziger 
ng des Milch⸗ 
evorſtehend erklärt. 
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ament ein rühriges 
ypflege, was in An⸗ 
Ir zu bedauern iſt. 

Der Arbeiter Jo⸗ 
auf dem Heimweg 
Vater in Streit 
über den Kopf er⸗ 
‚Nicht nur die 
des J. war ſchwer 

jeint eine Boden⸗ 
r Unweſen zu trei⸗ 
bes den Weg über 
en Hausbewohnern 
t und daunn Woy⸗ 
verſucht. In den 
hber noch rechtzeitig 
ich vor Einbrüchen 
eſſe jedes einzelnen 
kelheit zu ſchließen. 

Volkstag iſt ſol⸗ 
t: Die Dampffähre 
nntzung der Fähre 

Hiervon werden 
  

  

Die Berſuchung 7 Stisse von Hertha Pohl 
fünf Uhr früh zum harten Tagewerk erheben. 
Seit ſie ſich wieder Mutter fühlte, wurde ihr das Aufſtehen von Tag zu Tag ſaurer. Sie hatte unruhige, von ſchweren Träumen beängſtigte Nächte, und erſt, wenn der Morgen graute, fiel ſie in tiefen, erſchöpften Schlaf. Dir Frau hatte ſchon nach den ſilzigen, am Vettknauf baumelnden Strümpfen gegriffen, als ein dumpfes windelgefühl ſie zwang, ſich in die dünnen Kiſſen zurückzulehnen. 

Jule, 's is fünſe vorbeil“ mahnte die trockene Stimme ihres Mannes aus der offenen kleinen Küche. 
Wendland war ein Frühauſſteher. Wenn ſich der Lagerr. im Oſten zartgelb tonte, rappelte ſich der 

„Mann vom Lager auf, fuhr in ſeine Kleider. ſchob die warme Schildmütze über die Glatze zurecht 
und entzündete ſein Pfeiſchen. Dann ſchlürfte er in die Küche und hockte ſich auf ſeinen Schuſterſchemel. Auch heute hantierte er ſchon eine ganze Weile mit See mer „ ndlan zögernd heriun. — n die Jule 
zu 

Giocbter füg uu fagen. er zu fragen. 
Als wieder keine Ant⸗ 

Wẽi gewöhnlich wollte ſich Jule Wendland um 

neues Pfeiſchen. Dann 
hand er auf und ſchluͤrfte 

Die verwachten, bren⸗ 
nenden Augen des Wei⸗ 
bes Rarrten ihm gleich⸗ 
gültig entgegen. 
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berab. Teilnahmslos ließ ſich Jule in die Kiſſen zurũck· 
jallen. Ihre matten, von den Lidern halbbedeckten 
Augen ſahen in der erzwungenen Ruhepauſe alle 
Schüden der kleinen Wohnung. Das Frühliugsſonnen⸗ 
licht drang in warmer Welle durch die ſchmutztigen 
Lammerfenſter und umhüllte die ſchiefhängenden 
Heiligenbilder, an denen lange Spinnwebenfäden 
zitterten. 

Die harten Hände der Frau falteten ſich ſchlaff über 
der Zudecke. Sie preßte die ſchmalen Lippen zuſammen. 
Wozu die Wände friſch tünchen? Im Herbft fraß 

lich die Feuchtigkeit doch wieder hinein. Die Gardinen 
mochten auch hangen bleiben —, zur Kindtaufe konnte 
Tante Mile, die Pate, hinauftlettern und friſche an · 
ſtecken. Ihr Blick haftete an der verſtaubten Wiege, 
die der Mann geſtern vom Boden geholt. Ein Bündel⸗ 
chen gelber Kinderwäſche lugte am Ropfende aus einem 
aufgeriſſenen Papierbogen. 

Jule Wendland verſchluckte einen Seufzer. Lang - 
ſam drehte ſie das Geſicht nach der Wand. In ihren 
müden Augen brannte Angſt und ohnmächtiger Grimm 

Erdffunug der erſten Sslner Meſſe 
i üßt ihm der Kölner Oberbũ iſter Or. Keichspräfident Ebert auf dem Anndgang, neben 00 Dr Mun rgermeiſter 

gegen ihr Geſchick. Es würde ia doch wieder umſonſt ſein, wie das letzte und vorletzte Mal. 
hatte ſie noch froh ſein müſſen, daß die Kinder nach kurzer Zeit geſtorben waren — elende Würmer, mit 

die beſtändig vor ſich hin⸗ 
ich nach kurzem Röcheln für immer 
n fie, Jule, ihr Muttermartyrium 
daun wäre ſie ſicher nicht Frau 
Hätte ſie doch der Gaſtwirtin, bei der ſie damals das dritte Jahr diente, gefolgt. 

Die hatte ſie eindringlich — Jule hatte freilich geglaubt, 
Jule, du biſt zu alt für 

die Ehe, und er, Wendland, ſteckt in keiner geſunden 
ich unnötig nen Packen Sorgen auf! 

kannſt du bleiben, 
wirſt. Und dann werden wir dich doch nich 

Ueberleg dir's Mädel!“ — Aber ſie 
hatte nicht hören wollen.— — — 

Ein paar Stunden 
Sie ſchleppie ſich in d. 
begann die warme, fettglönzende Erde mit der Hacke 

faltigen Greiſengeſichtern, 
wimmerten, um endli 
zu verſtummen. Wen 
vorausgeſehen hätte, 
Wendland geworden. 

aus Eigennuntz — gewarnt 

Haut. Lad dir ni 
Bei uns 

kommen 

b'hse & Autibas Ah 

laſſen! 

  
Adenauer, 

betroffen, die ge⸗ 
Szugehen. Iſt der 
er arbeitenden Be⸗ 
ö‚ 

ckhojf ſtürzte der 
ei der Arbeit von 
bruch. — Auf der 
Aühre alte Arbeiter 
Unfalls. Er war 

eſchäftiat, als dieſe 
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Und ſchließlich 

Deutſchland haben 
ges gegen die von 
Idungsneuregelung 
daß die Aufbeſſe⸗ 
der Beſoldungs⸗ 

nt, denjenigen der 
on 17 Prozent ge⸗ 
erſuchten die Frak⸗ 
Irgenommenen Re⸗ 
egelung zu ſeuen. 
herung der Lebe 

bis du alt und grau 
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ſpäter erhob ſich Jule mühſam. 
as Gärtchen hinterm us und 

Mai 1924. 

Auton Pien 
1 J. 4 M., 
M.: Tochter des 

K nann Wa! 
kanzen. 30 J. 3 
rbeiterin Jo 
itekten Blad 
Friedrich Laprieck, 

in Furchen aufzuwerſen. 
Laſt w ů 0 lang ů An Hr 

wich langſam ihr 
körperliches Unbehagen. 
Als ihr Mann ſich aus 
dem Fenſter lehnte und 
ſie andief: „Jule, ſchufte 
nich zu viel!“ tat ſie, als 
hätte ſie nichts gehört. 
Der war ja bloß beſorgt, 
weil er Angſt hatte, daß 
es unrichtig gehen könnte. 
Und das würde ihm jetzt, 
wo Gärtchen und Feld 
zu bearbeiten waren, 
ſchlecht in den Kram 
pajfen. Jule lauſchte in 
lautlofem Grimm in ſich 
hinein. Sie packte den 
Hackenſtiel ſeſter und ſtieß 
ihn wuchtig ins Erdreich. 
Sie Schollen flogen. 
„Immer ſchufte Jule“, 
ſpornte ſich die Frau mit 
unermüdlicher Munter⸗ 
keit an Und heimlich 
durchzuckte ſie der Ge⸗ 
danle: „Meinetwegen — 
mag s ſchief gehen! Da 
bin ich bald die Plage 
los. Und wenn ich liegen 

dune un Seupfen uroß in m Trotz 
dir Achſeln. Dann ar⸗ 
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beitete ſie weiter — bis t, 
zur Exſchöyfung aleht trinkt. 

Beim Hacken war Jule 
bis an den Rand des 

örtchens gelangt. Ein 
Bach plätſcherte votüber Mai 1924. 

renzte die oſſene 
Gartenſeite. Jenſeits der 4＋ 221 —2.17 
ſelben breitelen ſich ſaf⸗ 8• 1½ ＋ 1.3 
lige Wieſen. Leiſe Luft⸗ . 1.85 1.85 
züge wiegten die zart⸗ . 4 1.88 ＋ 1.65 
grünen Gräſer. . ＋ 2.40 ＋ 2.10 

Noch immer ſchlug I 2.28 - 2,34 
Jule die e emſig in 
Den Bebeß. ein rd- b. 51 86 J. ů 
EHumpen flog ins Waſſer. p.. 200 4* — 
In Dos pialichernde Ge⸗ W· ＋ 2k E· 
Tänich miſchte ſich ein 

Damit verliert die



    

   

  

   

            

   
    

            

   
    

    

   

    

   
   

  

     
   

Pßüſden ber deuiſchen Demokraite und den franzöſiſchen 
Nationaliſten geben konnte, ebenſowenig wird es einen 
Frieden zwiſchen der franzöſiſchen Demokratie und den 

deutſchen Nationaliſten geben. Wer das nicht als eine 
Selbſtverſtändlichkeit einſieht, der bat eben das ÄABC des 
deulſch⸗franzöſiſchen Problems nicht bearifſen. — 

Der Friede mit Frankreich iſt möglich, das franzöſiſche 
Volk in ſeiner übergroßen Mehrheit wünſcht ihn und hat 
ett am 11. Mal bewieſen. ů ‚ 

Aber der Friede iſt nur möalich zwiſchen den Demo⸗ 
kratien beider Länder. Die franzöſiſche Demokratie 
würde es einfach nicht verſtehen, wenn die von ihr ge⸗ 
bildete Regierung einer reaktionären, einer nicht einwand⸗ 
freien republikaniſchen Reichsregierung Zugeſtändniſſe 
machen würde, die bisher der deutſchen Linksregierung 

verweigert worden ſind. — 
Einer der Hanpigründe, weshalb das franzöſiſche Volk 

ienen Nationalen Block niedergeworfen hat, iſt der. daß 
es ihm mit Necht vorwirft, die dentſche Demokratie ge⸗ 

lchwächt, die dentſche Reaktion arußaezüchtet zu haben. Die 
tranzöſiſchen Linksvarteien denken infolgedeſſen nicht 

durun, einer Rechtsregierunng Konzefffenen zu muchen. die 
ſich gewiſſermaßen als Prämien für füe auswirken mürden. 

Der Frieden iſt „azum Greifen nahe“: aber nicht ſeder 
in Deutſchland kann ihn pflücken. Denn die Verißhnuna 
kann nur zmiſche. 
ſchloßen werben. 
endliſßß die arand 
Hugos in ſeiner H 
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in drein das Eher ——————— K*K — 
Aiw. beichriedenen 3 if 2 „ bundiung Jegen Sostaldemekratiſche Wahlhrobagandea am Natbens Botnang bei Stuttgart 

ten und das Verhältnis bdieſer Dynaſtie zu dem nachrevolu⸗ 
tionären Fraukreich oder vielmehr das ſehr konſequente Ver⸗ 
halten deskranzöfiſchen Bolkes zur „angeſtammten“ Herrſcher⸗ 
familie, das bis heute dauert, ein wenig ſtubierten. Viel⸗ 
leicht bekämen ſie dann einen kleinen Begriif davon, was 
Republik eigentlich beſagt Die beutiche Republik hat es bis⸗ 
ber an dem nötigen Anſchauungsunterricht fehlen laſſen. 

Auch die engliſche Geſchichte iſt gewiß nicht unintereſſant 
für Thronprätendenten und Bebörden. Man könnte ſolche 
Vorleſungen mit Stilkunde verbinden. Wie wäre es 3. B. 
mit dem Tower⸗Gebäude? Und ſollten ſich die Herrſchaften 
vielleicht mehr um deutſche Geſchichte bemühen wollen, ſo 
wäre doch ſicherlich der Handlanger“ der Hohenzollern, der 
Herr non Bismarck, ein interegantes Studien⸗Obiekt. Der 
batte nämlich die Art, mit Heren und verfloßſenen Königen 
umzugehen. bervorragend beraus. Das Kavpitel über das 
bannoveriche Königshaus iſt ſebr leſenswert. 

All das und noch vieles andere bietet jedenſalls dte 
Möglichkeit zu einer Lebensbeſchäftigung. Man kann da⸗ 
nebenber noch ruhig jſeinen Kohl bauen, ohne daß man des⸗ 
halb nötig hätte, denſelben Artikel auch zu verzapfen. Die 
Literein vichte. etwa die Interpretation des „Fanuſt“ 
wenigſftens beiimmter Stellen, gibt Anweiſung zu einem 
gerubſamen Leben. das wir dem neuen Siudenten in ſeinem 
und unferem Intereſſe wünſchen möchten. Wollt Koasdπ fetenfressferither Ki-Se-&rr, 
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Aber es gibt keine Schankſtätten mehr, und im aanzen 
hat das Verbot ſo feſte Wurzeln gefatzt, dan die Geaner von 
Monat zu Monat mehr verſtummen. In der Preſie der 
Hafenſtädte, wo mit einer noch nicht aſſimilierten Einwan⸗ 
dererbevölkerung zu rechnen iſt, wagen ſie ſich noch hervor: 
die Zeitungen im Oſten berichten ſtändig über die Schlach⸗ 
ten der Polizei mit den Schmugglern — aber im übrigen 
Land nimmt man das Verbot als Tatſache hin. Man geht 
au Banketten, man lebt in Hotels und Klubs; man erfährt 
Gaſtfreundſchaft bei Mittags⸗ und Abendmahblzeiten. und 
überall trinkt man Waſſer, Limonade. Tee, Taffee. Der 
Alkohol iit verſchwunden. Nur gelegentlich »inmal im Haus 
von ſehr wohlhabenden Familien wird Wein gereicht — 
allerdinas meiſt mit Vorſicht, um ihn zu ſtrecken. Irnd in 
jedem einzelnen Fall verſichert der Wirt unaufaefordert, 
daß es ſeine alten Beſtände ſeien. Jeder will ein Bürger 
ſein, der den Geietzen geborcht. Niemand will es riskieren, 
beſtraft zu werden. Viele ſind auch bereit, eine Annehm⸗ 
lichkeit dem Wohl der Geſamtheit zu opfern. 

Natürlich gibt es auch Leute. die erſt trinken, ſeit es 
verboten iſt: die das „smart“ finden. Es kommt ſogar vor, 
daß bei einer Damengeſellſchaft vor dem Eſſen ein Cocktait 
gereicht wird. Aber die Kreiſe, die ſich das wirtſchafrlich 
leiſten mwollen, ſind dach ſehr beſchränkt, und niemand 
zweifelt daran, daß ſchon die heranwachſende Generation 
in dem Norhbnt kein Problem mehr ſiebt. 

  

Die Notwohnung im Laſtauto. Wahlpropaganda der VSPD. à Caſſel 

fühlte die Frau, daß die Schmerzen von ihr ab⸗ 
glitten. Sie öffnete langſam die Augen und blinzelte 
ins klare Morgenlicht, das die Kammer zu füllen be⸗ 
gann. Dann fuchte ſie zaghaft den Blick ihres Mannes. 

„Itts denn vorbei?“ taſtete ängſtlich ihre Stimme. 
Der Mann nickte. Jetzt ſah ſie, wie bleich er war, 
und mit müder Ergebung murmelte fie: „s is wohl 
wieder nichts — — 2“ Da beugte ſich Wendland her⸗ 
ab, und ſeine rauhe Stimme überſchlug ſich in den 
ſtammelnden Lauten unfaßbarer Freude. 
-Ein Mädele haben wir, Weib. Ein munteres 

Ding. Das bleibt uns — das muß uns bleibenl⸗ 
Und er griff mit zitkernden Händen nach dem Trage⸗ 

bettchen, das ihm die weije Frau lächelnd reichte: 
-Nu. ſieh ock—“ 
Matt griffen die Hände der Mutter in die Höhe. 

Ein geſundes, wohlgebildetes Kind lag in den ver⸗ 
ailbten Kiſſen. Wortlos betaſtete Iule ſeine weichen 
Händchen, die winzigen Füße, das zarte Geſicht. Dann 
ſtrich fie mit der Hand über die Augen und ſah noch 
immer ſtumm auf ihren Mann. Wendland nickte ihr 
ftrahlend zu: 
Ja, ja, 's is unſer Kind! Du glaubſt es wohl 

noch gar nich? Nu Altt — geh doch — ich glaube 
gar. du weinſt.“ 

Jule hatte die Hände über dem Betichen gefaltet. 
Grope Tränen fickerten über ihte eingefallenen Wangen. 
Zch bins ja gar nich wert,“ ſtammelte fie immer 

wirder. Als der Manm ſte vetſtändniskos anblickte, 
tang es fich ſchwer über ihre Lippen: 

-Ich glaubte, 's is wieder umſonſt. Und 
da — da — im Garten — hatte ich ſchlechte 
Gedanken und ſing an, wie eine Verrückte zu 
ſchuften. Wer weiß. was ich noch getan hätte— 
wenn nich das kleme Mickele plötzlich vor mir 
geſtanden hätte. Die ein Engeichen hat es 
miicd angeſchaut, und als ich es aus Herz 
drücte, da — da waren alle argen Gedanken 
weg, und ich fing an, ein klein wenig zu hoffen. 
Und nun iſts gut gegangen! Rein wie ein 
Vunder iſt's nrir, Mann, daß ich ſo ein 
bübiches Kind habe. Und auch, daß du ſo 
freundlich auf mich blickſt und mir zu⸗ 
börft. 

In ihr jchmales Geſicht war ein feines Rol 
Seitieger Sie verbarg es in den Kiſſen. 
A2 Aber Hand taſtete nach der des Mannes. 

„Düber dem Kind himt fanden ſich zweĩ 
barte Hände — 92 
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Nr. 124 — 15. Jahrgang. Beilage der Danziger Volksſtimme Mittwoch, den 28. Mai E — 
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2 — eer Steuerverwaltung, b) Haushaltplan der Poſt⸗ und Herabſetzung des Milchpreiſes? Telegraphbenverwaltuna, cl Haushaltplan der Verwaltung ů ̃; ů * CESige Nacfirichfenn des Innern, d) Hausbaltplan der Bollverwaltung, 00 Hanpi⸗ Dis bisherige Preispolilik des Miilchhandels, die den! haushaltolan, ü) Feſtſtellungsgeſetz, 2. Erſte Beratung eines Preis unbegreiflicherweiſe erheblich i 

  

— Gefetzentwurfs betr. Herabminderung der Perſonalaus⸗ ſchanschheſtern Dheieg Mn i1% Klus, cäiße De Dungh n gaben der Freien Sradt Danzig. 3. Abänderung des Ge⸗fehen. Geſtern abend fand cine Ausſprache der Danziger Zeugenvernehmung iun Unteriuchungsausſchuß. richtsverſaſſung ſebes. 1. Kenderung ü des Gppolheken⸗ bor aühedde i wozn Veßie nichbüsellich intea aue Bebſar ö Der Unterſuchungsausſchuk in Sachen der Jewelowski⸗ bankgefetzes 5. Abänderung des Umſatz⸗ und Luxusſtener⸗ Preispolitir aurbaßtesnnde die ſich dentlich gegen die zebige ſchen Anſchulhiunnachn wenen Senatoren trat Heni morgen f‚geſetes. 6, Antrag auf Gewährung von Sonderzulagen an Preispolitik der Großbändler in Danzig richtete. Kricg be⸗ 10,thr zu einer hffentlichen Sicung zuſammen. Als erſter Empfänger von Renten nach den Reichsverſicherungsge⸗ geichnete die in Danzig geforderten Milchverkanſspreiſe fi Zeuge ſollte der Hauptbeſchuldigle Senator Kette vernommen ſetzen. 7. Die Abändernng des Geſetzes über die Verwal⸗ Zn hoch. Die Schuld an den hohen Preiſen trage nicht der ů werden, Vor Eintritt in die Vernehmung dieſes Zeugen iung der Stadtgemeinde Danzig, d. Bericht über Präfung ilchelehnhandel, ſondern ſie liege in dem ſehlorbaften Be⸗ 
warf Abg. Gen. Dr. Kamnitzer die Frage anf, ob es der Akten des Senats über die Volkstagswahl 1928. 9. Be⸗lieferungsſyſtem. Um dieſes Syſtem zu verbeſfern, ſchlug er 

       

      

  

ie iNfie 5 richt des Wirtſchaftsausſchuſſes über Einführung der Som⸗ vor, einen neuen Milchhandels⸗Verband anf genoſſenſchaft⸗ üe egace eſereenger eaue, webe üüiet areunel u. Srehem aen. aun nehmenden ergaben. Der Ausſchuß einigte ſich ſchließlich 
an den Kleinhandel zn Preiſen liefern, die der jeweiligen auf den Vorſchlag des Vorſitzenden, die Frage der Vereidl⸗ Wie geſchoben wurde. Darsbodl, Vvhn Nadiee Wfaſt üüeuen Mge mi de 10 

— — 3 — — 
Tagesbedarf von Fa Uu Fa eſtzuſtellen haben, um dana⸗ * 

gung des Zeugen Kette erſt nach ſeiner Vernehmung zur Das Warenlager des Lazarettinſpektors. dic Belieferung einzurthten. In der Ausſorache wurde die⸗ b 
EnPoßdnehithewußtn, Verbeugungen nach allen Seiten Eines der traurigſten. Kapitel der Kriegszeit iſt die Ver⸗ſer Vorſchlag zuſtimmend aufgenommen und zur Gründungei er ſoll ins . . ſchleuderung und Verſchiebung der wertvollen Materialbe⸗der neuen Vereinigung geſchritten, die aem Anſchein nach im Uin betrat Lette Sen. Saal. Er loll nsbeſandere über die ſtände bei Auflöſung der verſchiedenen Kriegsbehörden. Im [Gegenſatz zu dem bisher allein dominierenden und vom 
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Die Leineweber in alten Zeiten 
3 den Leuten, die in früheren Jahrhnnderten als 

zunehrlich“, als Leute von geringerem ſozialen 
Wert galten, gehörten auch die Leineweber. Häufig 

wird angenommen, die Leineweber ſeien nur deshald 
als „unehrlich augeſehen worden, weil ſie vielfach 
das Garngeſpinſt, das ihnen zum Weben übergeben 
worden war, nicht voll aufarbeiteten, ſondern einen 
Teil für ſich zurückbehielten. Dieſe Auffaſfung iſt ledoch 
falſch. Der Grund, warum die Leineweber für „un⸗ 
ehrlich“, für ſozial minderwertig galten, iſt in „noeren 
Urſachen zu ſuchen. Während die anderen Handwerke 
meiſtenteils in den Städten betrieben wurden, gab es 
in der Weberei auch noch auf dem platten Lande viele 
Berufsangehörige. Dieſe ländlichen Weber konnten 
ſich nie die Stellung erringen, die die Handwerker in 
den Städten einnahmen. Die Handwerker in den 
Städten ſahen auf die Weber auf dem Lande mit 
Mißachtung herab, und aus dieſem Verhalten der 
anderen Handwerker, der Schuhmacher, Schneider, 
Tiſchler, Schmiede, Steinmetzen nſw., das vielleicht zu⸗ 
nächſt nur eine geſellſchaftliche Boykottierung war, 
wurde dann eine ſoziale Aechtung — die Leineweber 
maren uuehrlich“ geworden. Wie dieſe nicht in den 
Rat der Stadt gewählt werden konnten oder ein 
ſtädtiſches Ehrenamt übernehmen durften, ſo konnten 

int eine Boden⸗ 
Unweſen zu trei⸗ 1 

es den Weg über 
» Hausbewohnern 
und dann Wod9⸗ 
verſucht. In den 

er noch rechtzeitig: 
h vor Einbrüchen 
ſe jedes einzelnen 
elheit zu ſchließen. 
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Die Dampffö ů 
utzung der Fähre 
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zugehen. Iſt der en der VSpo. in Hamburg 
arbeitenden Be⸗ 

  

    
Ein Wahlplakatwa auch ihre Kinder keinem Handwerk zugeführt werden, unſere harte Weneſſon iieden am Wargen dea L. Mai geoße mit Vannern und Wahtpiataten beürie Wagen durch die Sladt jahten. bei dem „ehrliche“ Geburt erſte Vorausſetzung war. die aligemeines Auiſehen erregten. Das obige Biid zeigt einen jolchen Wagen im Stadttril Sotenburgsort 
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ai 1924. 

Anton Pien 
J. 4 M.; Frau 

„ M.; Tochter des Das Plakat im Wahlkampf kaujmann W. Ein mit Wahlplakaten bellebtes Gaſthans in Bergedorf nzen, 3u J. Es gab Städie, in denen die Leineweber 
beiterin ſo verachtet weren, daß ihnen die Pflicht Leineweber machen eine ſaubere Muſik, als führen 20 Müllerwagen über die Brück.“ ekten Wlad 5: Werden ken bei der unwür- Am häufigſten wurden Spottlieder geſungen, die Anſpielungen machten auf friedrich Lav ſten Arbeit. die es im Mittelalter gab, die Unrechtſchaffenheit der veineweber. In einem lolchen Spottlied hieß es: delut Aufbau des Galgens Hilfe zu leiſten. Die Leineweber bilden eine ehrliche Zunft, unterm Galgen iſt ihre Zufammen⸗ age von 1115 bis Entſprechend den rohen Sitten im Mittel- kunſt.“ Ein anderes Spottlied begann: „Der Leineweber ſchlachtet alle Jahr' ;fuct. alter wurden die Leineweber von den ehr⸗ zwei Schwein“, das eine iſt geſtodlen, das andere nicht ſein.“ Vereinzelt trat 

lichen“ Arbeitern viel veripottet und ver⸗ aber auch dieſe Verachtung der Leineweber nicht hervor. So war z3. B. die 
höhnt, weil die Leineweber wohl meiſtens zu Lorporation der Leineweber in Hamburg ſehr angeſehen. Dort hatten die 
den Leuten gehörten, die nur ein geringes Leineweber das volle Bürgerrecht, und ſie wurden auch zur militäriſchen Ver⸗ 
Einkommen hatten, hieß es: „Die Leine⸗ teidigung des Stadtgebietes herangezogen. Erſt im 18. Jahrhundert wurden 
weber nehmen keinen Lehrjungen an, der die Leineweber, wie einige andere Berufe, durch beſondere Reichsorduungen ſür 
nicht ſechs Wochen lang hungern kann.“ Hehrlich“ erklärt. In den meiſten Gegenden Deutſchlands blieb aber dieſe 
Wie andere Handwerker ſich im Geſang „Ehrlicherklärung“ der Leineweber nur auf dem Papier ſtehen. denn noch 
übten, ſo taten dies auch die Leineweber, lange Zeit weigerten ſich die Zünfte, die Leineweber als gleichberechtigt an⸗ 
und ſie werden gewiß nicht ſchlechter ge⸗ zuerkennen. Auch heute noch 
jungen haben, als die andeten Haudwerker. ſind manche diesbezügliche Vor⸗ 
Troßdem hieß es von ihren Geſang: „Die urteile nicht gefallen. A M 
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Nationaliſten geben konnte, ebenſowenig wird es einen 
Frieden zwiſchen der franzöſiſchen Demokratie und den 
bdeutſchen Nationaliſten geben. e 
ReautchFranbirichent Pisblen, balcht b ariti das ABC des 
entſch⸗franzöſiſchen roblems n egriffen. 
Deserriebein Frankreich iſt möglich, das franzöſiſche 

: Volk in ſeiner übergroßen Mehrheit wünſcht ihn und hat 
es am 11. Mai bewieſen. ů ů 

Ader der Friede iſt nur möglich zwiſchen den Demo⸗ 
kratieu beider Länder. u rit de 0 t Tee, wüirde es einfach nicht verſteben. wenn die von ihr ge⸗ vielleicht mehr um deutſche Geſchichte bemühen wollen, ꝛo ] Alkohol iſt verſchwunden. Nur gelegentlich einmal im Haus wäre doch ſicherlich der Handlanger“ der Hohenzollern, der f von ſehr woblhabenden Familien wird Wein gereicht — Reichsregierung Zugeſtändniße [ Herr von Bismarck, ein interefantes Studien⸗Osjekt. Der allerdinas meiſt mit Vorſicht, um ihn au ſtrecken. Und in batte nämlich die Art, mit Heren und verfloffenen Königen jedem einzelnen Fall verſichert der Wirt unaufaetordert, umaugelhen, bervorragend heraus. Das Kapitel über das daß es ſeine alten Beſtände ſeien. Jeder will ein Bürger 

bannoveriche Königshaus iſt ſehr leſenswert. 
All das und noch vieles andere bietet jedenfalls die fbeſtraft zu werden. Viele ſind auch bereit, eine Annehm⸗ Moöglichkeit zu einer Lebensbeſchäftigung. Man kann da⸗ lichkeit dem Wohl der Geiamtheit zu vofern. nebenßer noch rußig ſeinen Tohl kanen, ohne daß man des⸗ denken infolgedeſſen nicht balb nötig hätte, denſelben Artikel auch zu verzapfen. Die verboten iſt; die das „smart“ finden. Es kommt ſogar vor, 

des „Fauſt“. daß bei einer Damengeſellſchaft vor dem Eſſen ein Cocktait 

Der Friede mit 

bildete Regicrung einer reaktionären, einer nicht einwand⸗ 
freien repnblikaniſchen 

die bisher der deutſchen Linksregierung 
verweigert worden ſind. — 

Einer der Hauptgründe, wesbalb das franzöſiſche Volk 
ſleknen Natlonalen Block niedergeworfen hat. iſt der, daß 

es ihm mit Necht vorwirft. die dentſche Demokratie ge⸗ 
t, die deutſche Reaktion großgezüchtet zu haben. Die 
ichen Linksparteien 

ner Nechtsregierung Konz 
ſich gewiſſermaßen als Prämien für ſe auswirken würden. 

Der Frieden iſt „zum Greiſen nabe“: aber nicht feder 
in Teutſchland kann ihn pflücken. Denn die M kann nur zmiſcher— “ -dłt:—.— “= Es-- - SSeese- etes-en-festeer A,rms e,e, 

pioſſcten der deutſchen Demokratie und den franzbſiſchen ten und das Berhältnis bieſer Dinaſtie u dem nachrevolu⸗ 
tivpnären Frankreich oder pielmehr das ſehr konſeguente Ver⸗hat das Berbot ſo feite Wurzeln gefatzt, daß die Geaner von balten desfranzöſiſchen Volkes zur „angeſtammten“ Herrſcher⸗ Monat zu Monat mehr verſtummen. In der Preße der 

Aber es aibt keine Schankſtätten mehr, und im ganzen 

Wer das nicht als eine familie, das bis beute dauert, ein wenig ſtudierten. Viel⸗ Hafenſtäbte, wo mit einer noch nicht aſſimilierten Einwan⸗ leicht bekämen ſie dann einen kleinen Begriff davon, was dererbevölkerung zu rechnen iſt, wagen ſte ſich noch hervor; Revpublik eigentlich befagt. Die deutiche Republik hat es bis⸗die Zeitungen im Oſten berichten ſtändig über die Schlach⸗ ber an dem nötigen Anfchauungsunterricht fehlen laſſen. 
Auch die engliſche Geichichte iſt gewiß nicht unintereſſant [Land nimmt man das Verbot als Tatſache hin. Man geht jür Thronvrätendenten und Bebörden. Man könnte ſolche zu Banketten, man lebt in Hotels und Klubs: man erlährt Vorlefungen mit Stilkunde verbinden. Bie wäre es z. B. Gaſtfreundſchaft bei Mittags⸗ und Abendmahlseiten. und 

ten der Polizei mit den Schmugglern — aber im übrigen 

franzöſiſche Demokratie mit dem Tower⸗Gebäude? Und ſollten ſich die Herrſchaften überall trinkt man Waffer, Limonade. Tee. Kaffee. Der 
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Vom Kulturfilm: Zeitlupe, Zeitraffer und Trickfilm 

er Kulturfilm verdient es, daß ihm ſeitens des Publikums eine verſtändnis · 
＋ volle Würdigung zu Teil wird. Wer umt das ſeichte Amüſement liebt, wer 

nur unterhalten ſein will, ohne zum Nachdenlen andereat zu werden, der 
kommt nicht in das richtige Berhältnis zum Kulturfilm, weil das Npeau des Fums 
über ſeinem eigenen liegt. Wer aber jede Belehrungsmöglichleit eilfertig aufgreift 
und die Anregungen einer leicht faßlichen Lehrmeihobe als Beſchsftigung für feine 
Mußeſtunden gebraucht. dem kaun der Kulturfitm ein Freund ſein. 

Zei jedem Film ergeben 16 Bildchen in einer Sekunde auf der Leinewand ein 
Dild normaler Geſchwindigteit. Die Zeitlure bringt das Vild in 20 facher Ber⸗ 
Uungſamung. Dieſe Erßindung ermöglicht uns die eingehendſten Bewegungsſtudien, 

folglich ſnd Büder aus jedem Eporigebiet 
und ebenſo Tanzaninahmen von höchſtem 
Intereife. Die Zeitinve zwingt den auf⸗ 
merkfamen Beobachter mehr als einmal zur 
Neviſion ſeines eigenen Uxieils über irgend⸗ 
einen 

  

ganzen 
Tag in Anſpruch nehmen, derartig vox- 
geftihrt, daß 16 Bilder in einer Selmide 

die Zlöhe huften B6rrn kauz, je ſeht man 
aber Loch Wenigftens das Gras wachſen 
Unſere drei Bilder verauſchanlichen das 
den betetun Tulpen, und zwar ſind ans 

betrrüßenden 
Krxutionen dieſes Srlilels, von der Kultur- 

Wurde, der Anfund, die Mitte und das 

Planzen In belanichen iß üͤerhampt 
nicht Leichk und zumeilen die Arxj- 
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winiaitens beitimmter Stellen, gibt Anmeifung zu einemaereicht wird neruhſamen Leben. das wir dem neuen Studenten in ſeinem leiſten woll, und unierem Intereſſe wünſchen möchten Voltte er ſich zweifelt da 

ſein. der den Geietzen gehorcht. Niemand will es riskieren, 

Natürlich gibt es auch Leute, die erſt trinken, ſeit es 

Aber die Kreiſe, die ſich das wirtſchafrlich 
ſind doch ſehr beſchränkt. und niemand 

„daßñ ſchon die beranwachſende Generation * SH M-hαπσ tein Nraflem mehr ſießt 

  

     

  

Allerlei intereſſante deutſche Ausgrabungen 
ie geſamte wiſſenſchaftliche wie die Laienwelt iſt ſeit Monaten lebhaft 
intereſſiert an den Ausgrabungen, die engliſche Forſcher in Aegypten ſeit 
Jahren vorgenommen und jetzt beendigt haben. Und der Name des Tut · 

anchamon ift in aller Munde, und jedermann bewundert die Kultur, die ſich aus 
den alten Funden offenbart. In Mexiko hat wiſſenſchaftliche Jorſcherarbeit eine 
bisher verſchüttete Pyramidenſtadt entdeckt und bloßgelegt, und in Meſopotamien 
iſt man ebenfalls an der Arbeit, aus dem Boden verſchüittete Kulturreſte freizulegen. 
Das alles intereſſiert die Laienwelt mehr als die Grabungsergebniſſe auf heimat⸗ 
lichem Boden. Noch wiſſen wir zu wenig von den Feſtſtellungen der une ShOune 
Brof. Schuchhardts in der von ihm ergrabenen altgermaniſchen Burg Strazeddel 
in der Lauſitz, ſicher aber iſt, daß die 
geſamte Lauſitz ein ganz beſonders ertrag⸗· 
reicher Boden für die wiſſenſchaftli⸗ 
Grobungsarbeit iſt. Das ſcheint auch auf 
das ſächfiſche Vogtland zuzutreffen. Da⸗ 
gegen liegen jetzt die wiſſenſchaftlichen 
Arbeiten vor, die uns einen Blick tun laſſen 
in dir bei Berlin gelegene vorgeſchichtliche 
Sirdlung des jetzigen Dorfes Buch. Hier 
hat Dr. Kiedbuſch ſeit 1910 ſeine Forſchungen 
betrieben und dadurch feſtgeſtellt, daß hier 
eine gonz ausgedehnte Siedlung geſtanden 
haben mirß. Es konnien die Grundriſſe 
von etwa 100 Häuſern aus der Zeit von 
EU vor 3000 Jahren freigelegt werden. 
Ja. nach den norhandenen Spuren er⸗ 
rechmnet er, daß ſogar vielleicht 1000 Häuſer 
und mehr hier zu einem Borfe vereinigt 
geweſen ſind. Lach den erhaltenen Ueber⸗ 
reſten find dieſe Häuſer etwa 2 m hoch und 
3 mal 5m im Grundriß, aber doch ſo um⸗ 
ſaßßrud geweſen. daß in ihnen etwa 16 Per⸗ 
ſnen Platz hatten. Das Dorf war ganz 
Anregelmãbig gebaut, etwa als Saufendorf; 
nur an einer Strlle iſt der Grundrig einer 
Halle von 60 àm Grundfläche aufgedeckt 
Derden. bei der 8 kleinere Hütten lagen. 
Oßfenbar hat es ſich hier um das Haus 
eüres größeren Beſitzers mit ſeinen Hinter· 
jiaßen gebandeit, die von ihm abhängig 
weren. Die Häujer haben Halmdächer 
grhabt und waren von zahlreichen Abfall⸗ 
gruben umgeben, in denen die Hausabfälle 
causdeſchßttet worden find. In vielen 
Harern muß ein Mittelpfoſten geſtanden 
Eaßen, der den Dachbalken trug und an 
Dern allextei — und Kleidungsſtücke 
chEfHehnH Wor ſein mõgen. Die Wände 
werErI Durch Rundpfoſten geſtütßt und mit 
Seidenrutrn bten und mit Lehm⸗ 
üLerurf verſehen Eine Decke iſt jeden⸗ 
Iurcgen, den Hãnj — E* vorhanden 

Sen: dagegen jat Uüberull Stein- 
werde eus Feidſteinen gepackt, hier und 
Am auch Herdgruben, oft aber auch Web⸗ 
EAIgenSest, Se zeeißellss sen egem Wed⸗ 
EüuI Eberdant geweſen ſird. In dieſe 

ktenfäden   
Saſe und Swinegel 

Ecchetnn, dee zweifellos damals zur menſchlichen Nahrung 
wermerdet Meerdem. Erdüglirh ale Schweinefurflet dürften ſie ni det den E de men Sth Soagt müift ſo Meoße Wüde nin änee gereden hert. Soher bo- 

E umgeben
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Beilage der Danziger Volksſtimme 

  

   
  

  

   

  

der Steuerverwaltung, b) Haushaltplan der Poſt⸗ und Telegraphenverwaltung, c) Haushaltplan der Verwaltung des Innern, d) Haushaltplan der Zollverwaltung, e) Haupt⸗ 
Haushaltplan, () Feſtſtellungsgefetz. 2. Erſte Beratung eines 

2 Dansiger Machricffen 
— Geſetzentwurfs betr. Herabminderung der Perſonalaus⸗ Zeugenvernehmung im Unterſuchungsausſchuß. gaben der Freien Stadt Danzig. 3. Abändernng des Ge⸗ 

richtsverfaſſungsgeſetzes. J. Kenderung des Hypotheken⸗ Der Unterſuchungsausſchuß in Sachen der Jewelowskt⸗ bankgeſetzes bänderung des Umſatz⸗ und Luxusſtener⸗ ſchen Anſchuldigungen gegen Senatoren trat heute morgen geſetzes. 6. Antrag auf Gewährung von Sonderzulagen an 10 Uhr zu einer öffentlichen Sitzung zuſammen. Als erſterEmnfänger von Renten nach den Reichsverſicherungsge⸗ Zenge ſollte der Hauptbeſchuldigte Seuator Kette vernommen ſeben. 7. Die Abändernna des Geſetzes über die Jerwal⸗ werden. Vor Eintritt in die Bernehmung dieſes Zeugen tung der Stadtgemeinde Danzig. 8. Bericht über Prüfung warf Abg. Gen. Dr. Kamnitzer die Frage auf ob es der Akten des Senats über die Holkstagewahl 1923. 9, Be⸗ richtig ſei, dieſen Zeugen eidlich zu vernehmen, da aus den richt des Wirtſchaftsausſchuſſes über Einführung der Som⸗ Akten ſich die Möglichkeit ſtrafbarer Handlungen des zu Ver⸗merzeit. 
nehmenden ergaben. Der Ausſchuß einigte ſich ſchließlich 

   

    

  

  auf den Vorſchlag des Vorſitzenden, die Frage der Vereidi⸗ Wie geſchoben wurde. 
Eueſeis o atbiinele erſt nach ſeiner Vernehmung zur Das Warenlager des Lazarettinſpektors. niſcheidung zu bringen. Eines der traurigſten, Kapitel der Kriegszeit iſt die Ver⸗ Sehr ſelbſtbewußt mit Verbeugungen nach allen Seiten ſch Eines der traurigſten Kapitel der Kriegszeit iſt die Ver⸗ insbeſ, VO iüEr di leuderung und Verſchiebung der wertvollen Materialbe⸗ hin betrat Kette den Saal. Er ſoll insbeſondere über die kände bei Auflöſung der verſchiedenen Kriegsbehörden. Im   

   

  

Herabſetzung des Milchpreifes? 
Dis bisherige Preispolitik des Milchhandels, die den 

Preis nuöegreiflicherweiſe erheblich über den Friedensſtand 

Mittwoch, den 28. Mei 1824    

  

  

hinausgetrieben hatte, ſcheint jetzt vor einer Wendung alt 
ſtehen. Geſtern abend fand eine Ansſprache der Danziger 

   
Milchhändler ſtatt, wozu der Großhändler Krieg ans Tie; 
hof eingeladen hatte und die ſich deutlich gegen die jetzige 
Preispolitik der Großhändler in Dansdig richtete. Krieg be⸗ 
zeichnete die in Danzig geforderten Milchverkaufspreiſe für 
zu hoch. Die Schuld an den hohen Preifen traue nicht der 
Milchkleinhandel, ſondern ſie liege in dem fehlerhaften Be⸗ 
lieferungsſyſtem. Um dieſes Syſtem zu verbeſſern, ſchlug er 
vor, einen neuen Milchhandels⸗Verband auf genoßfenſchaft⸗ 
licher Grundlage zu bilden. Dieſer Verband ſoll unmittelbar 
an den Kleinhandel zu Preiſen liefern, die der jeweiligen 
Jahreszeit angepaßt ſeien. Eine Kontrollſtelle würde den 
Tagesbedarf voun Fall zu Fall keſtzuitellen haben, um danach 
die Belieferung einzurichten. In der Ausſprache wurde die⸗ 
ſer Vorſchlag zuſtimmend aufgenommen und zur Gründung 
der neuen Vereinigung geſchritten, die aem Anſchein nach im 
Gegenſatz zu dem bisher allein dominierenden und vom Tier edet etit “ neinnützigen Milch⸗ 

rer der Danziger 
ug des Milch⸗ 
vorſtehend erklärt. 

   

  

Stadtbürgerſchaft 
Damit verliert die 

Und wenn ſich der Schwarm verlaufen hat ... / Deutſch⸗voͤlkiſche Nachwahl⸗Idylle * ir zu bedauern iſt. 

Der Arbeiter Jo⸗ 
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Feiſſon Per dentſchen Demokratie und den frangzöſiſchen 
ationaliten geben konnte, ebenſowenig wird es einen 

Frieden zwiſchen der franzöſiſchen Demokratie und den 
deutſchen Nationaliſten geben. Wer das nicht als eine 
Selbſtverſtändlichkeit einſieht, der bat eben das ABC des 
deutſch⸗franzäfiſchen Problems nicht begriffen. 

Der Friede mit Frankreich iſt möglich, das franzöſiſche 
Volk in ſeiner übergroßen Mehrheit wünſcht ibn und hat 

es am 11. Mai bewieſen. 
AAber der Friede iſt nur möalich zwiſchen den Demo⸗ 
kratieu beider Länder. Die franzöſiſche Demokratie 
wfürde es einfach nicht verſtehen, wenn die von ihr ge⸗ 
bildete Regierung einer reaktionären, einer nicht einwand⸗ 
kreien repnblikaniſchen Reichsregierung Zugeſtändniße 
machen würde, die bisher der deutſchen Linksregierung 
nermeigerl worden ſind. 
Einer der Hauptgründe, weshalb das franzöſiſche Volk 
keinen Nationalen Block niedergeworſen hat. iſt der, daß 
es ihm mit Recht vorwirft. die dentſche Demokratie ge⸗ 
ſchwächt, die deutſche Reaktion großgezüchtet zu haben. Die 
kranzöſiſchen Linksparteien denken infolgedeſſen nicht 
darun, einer Rechtsregierung Konzefüonen zu machen., dꝛe 
ſich aewiſermaßen als Prämien ſür ſie auswirken würden. 

Der Frieden iſt zum Greifen naße“: aber nicht feder 
In Deutſchland kann ihn pflücken. 
kann nur zwmiſcht 
ichloſſen werder⸗ 
endlich dic arc 

  
Denn die Veriöhnuna] 

ten und das Verhältnis dieſer Dunaſtie zu dem nachrevolu⸗ 
tionären Frankreich oder vielmehr das ſehr konfequente Ver⸗ 
balten deskranzöfſchen Volkes zur „angeſtammten“ Herrſcher⸗ 
ſamilie, das bis heute dauert, ein wenig ſtudierten. Viel⸗ 
leicht bekämen ſie dann einen kleinen Begriff davon, was 
Reuublit eigentlich beſagt. Die deutſche Republik hat es bis⸗ 
ber an dem nötigen Anſchauungsunterricht ſehlen laſſen. 

Auch die engliſche Geſchichte iſt gewiß nicht unintereſſant 
kür Thronprätendenten und Bebörden. Man könnte folche 
Vorleſungen mit Stilkunde verbinden. Wie wäre es z. B. 
mit dem Tower⸗Gebäude? Und ſollten ſich die Serrſchaſten 
vielleicht mehr um deutſche Geſchichte bemühen wollen, o 
wäre doch ſicherlich der Handlanger“ der Hohenzollern, der 
Herr von Bismarck, ein intereſſantes Studien⸗Osjekt. Der 
batte nämlich die Art. mit Heren und verflonenen Königen 
umzugehen, bervorragend beraus. Das Sapitel über das 
hannoverſche Königsbaus iit ſehr leſenswert. 

All das und noch vieles andere bietet jedenfalls die 
Möalichkeit zu einer Lebensbeſchäftigung. Man kann da⸗ 
nebenber noch ruhig ſeinen Kohl bauen, ohne daß man des⸗ 
balb nstig hät enſelben Artikel auch zu verzavfen. Die 
Literaturgeſchich etwa die Interpretation des „Fauſt“. 
weniaſtens ſtimmter ellen, gibt Anweijung zu einem 
nernhſamen Leben. as wir dem neuen Studenten in ſeinem 
und unſerem Intereſſe wünſchen möchten. Wollte er ſich 
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Aber es gibt keine Schankſtätten mehr, und im ganzen 
bat das Verbot ſo feſte Wurzeln gefaßt, daß die Geaner von 
Monat zu Monat mehr verſtummen. In der Preſßſe der 
Hafenſtäbte, wo mit einer noch nicht aſßimilierten Einwan⸗ 
dererbevölkerung zu rechnen iſt, wagen ſie ſich noch hervor: 
die Zeitungen im Oſten berichten ſtändig über die Schlach⸗ 
ten der Polizei mit den Schmugglern — aber im übrigen 
Land nimmt man das Verbot als Tatſache hin. Man geht 
zu Banketten, man lebt in Hotels und Klubs: man erfährt 
Gaſtfreundſchaft bei Mittags⸗ und Abendmaßlzeiten. und 
überall trinkt man Waſſer, Limonade. Tee. Kaffee. Der 
Alkohrl iſt verſchwunden. Nur gelegentlich einmal im Haus 
von ſehr wohlhabenden Familien wird Wein gereicht — 
allerdinas meiſt mit Vorſicht, um ihn au ſtrecken. Und in 
jedem einzelnen Fall verſichert der Wirt unaufaefordert. 
daß es ſeine alten Beſtände ſeien. Jeder will ein Bürger 
jein, der den Geietzen geborcht. Niemand will es riskieren, 
beſtraft zu werden. Viele ſind auch bereit. eine Annehm⸗ 
lichkeit dem Wohl der Gefamtheit zu opfern. 

Natürlich gibt es auch Leute. die erſt trinken, ſeit es 
verboten iſt: die das „smart“ finden. Es kommt ſougar vor, 
daß bei einer Damengeſellſchaft vor dem Eßſen ein Cocktail 
gereicht wird. Aber die Kreiſe, die ſich das wirtſchaftlim 
leiſten wollen, ſind doch ſehr beichränkt. und niemand 
zweifelt daran, daß ſchon die heranwachſende Generation 
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Die verhexte Stadt 
Eine heitere Spitzbubengeſchichte von 

Karl Ettlinger. Copyright 1923 by Georg 
Müller Verlag A.⸗G.⸗ München. 

SKuLI- Irhaltsangabe der bisber erhetenenen Asfchritte⸗ 
Ser Beine Brrüendort ſol -Seltkurorr- werden Segar 

cin invilchrt madſchn Lommt. Ader auch Ednard Bohnfrumt. 
der kange in Barrrikd gerorfen. lucht die Heimnt cuil, urs fein 
Erbe engurreien. Der Kechtsunwalt der ihm Nie Mirtrihang ven 
ker Erhicheft grraactt, i nicn cufmänbrn. ebenſe wenid Das 
Homa, Dos er ferrdt haben ſoll. Bohnkraut übergibr die An- 
grtenrndrit der Kriminalpolcge Dirſe Hebt ed rinert Bölſei 
gegenSber. Sir ſeirſamen Bermicungen daujen kich. Der Peliüei 
Wird tüchfag an die Nale hexnrageführt. 

Ausgeſchloſſen“ ſeien Diebſtähle überhaupt 
nirgends. 

Ob jemand Herrn von Wortenberg habe ab⸗ 
reiſen ſehen? 

Sie ſei dach nicht zur Ueberwachung ihrer Gäſte 
da. Er habe ſich einen Dienſtmann genommen 
und ſein Gepöck an die Bahn bringen laſſen. 
Das machten faſt alle Fremden jo. 

Ob Herr von Wartenberg viel Gepũüc gehabt 
habe? 

Nur eine Handiaiche und einen großen Leder⸗ 
*offer. Er habe einige Bücher und Fumilie 
bülder beſejfen. darunter ein ſchönes Frouen⸗ 
Porträt in Oel, Das er ſteis über den Schreibtijch 

gedungt babe 
Was das für Bücher geweſen ſeien? 
Detettipvromome, aber auch geichichnliche Me⸗ 

moiren. 
Wen das Frunenbild vorgeſtellt habe? 
Bahrſcheinlich frine Mutier- 
Warum nut mahrſcheinſich? Sei es ihm denn 

nicht Bunlich geween? 
Daos hebe ſer nicht finden lönnen. 
Es ſei merkwürdig., daß fie einen ſo alten Gait 

des Haujes nie gefrugi babe. wen das BDild 
eigenflich voriteſte? Das ſei gar nicht merf⸗ 
würdig., und ſie verbäte ſich dieſen Ton. Sie ſei 
eine unbeicholtene Sienerzahlerin und Offiziers 
tochher. 

Sie habe ßch übertammt niches Su verbitten. 

und im übrigen den Nund zu bulten? Berſtun⸗ 
dren? — Od uf dem Sederfoffer vielleicht irnend⸗ 
ein Zertel au cswürfigen Hosels oder Gepset 

Darcuf habe ſie nicht geachtet. 
Ob der cauigebeinhr Schrüftffrüler jemals ans 

ſeinen Berter æies vorgelefen habe? 
Ex ſei Sfürrs ens Der Seteiftchmfr Dasu uri⸗ 

gefordert worben: cber er habe geunfmertei, 
üiDes Zte er RIAA 

Aper Nei cer duch eim mönnläicher Rame? 
σ Mhüihs, fe kaüe Söchtüicerr 

inm dem chmieiSen Suuen 
Er bätr. äim des immen 5u irigem, im kem 

  

Das könne er gerne ſehen. Es ſei noch nicht 
weiter vermietet. — dank der Kunſt einer hohen 
Polizei, die Fremden ous Breckendorf weg⸗ 
zuekeln. 

Sie möõge gefälligſt jaiche Bemerkungen unter⸗ 
laſſen, ſonſt werde ſie ihn von einer anderen 
Seite kennenlernen! 

Sie ließe ſich den Mund nicht verbieten und 
fürchte ſich vor keinem Aſſeſſor der Welt. An⸗ 

n imponiere ihr gar nicht! — Hier ſei 
das Zimmer. 

Weder Funke noch ſeine Beamten funden das 
eringſte Auffällige darin. Unter lebhaftem 
roteft der Penſionsinhoberin wurde das Zim⸗ 

mer verſiegelt, um es tags darquf durch einen 
Spezialbeamten nach Fingerabdrücken durch⸗ 
ſuchen zu laſſen. 

  

Das Kabrer Xaturfreundehams am Gaiseberg 
*m mEE SEDUHD üm SSDHEEESAA 

Der Dienitboten wurden eimzeln vernommen. 
Auch ſie wußlen nichts Befomderes, anher duß 

Wartenberg ein entzückender Menich ſei. Das 
ZJimmermädchen berichtete, er dabe ſie einmal 
im die Sange gerniffen und gelss1. 

VDas pe Matn gefagt habe? 
Nüchis. Das küäme öſters vox. 

Wie zu errparten War. Lßef aπs Hamburg auf 
tebegrupihiſchr Anfrage die Amfrwort ein: Schrift⸗ 
ſürtler vom Warienberg hierorts unbekannt. 

Leüres s, Aestspes aar, Seistprmnft 
2 ůt SSSSDD 

‚EEEDE eHE Verffeneter Gehäiffe des 
Berbuuchers gewefen 

derß er mannlicchen Geſchiechts üfk. — 

tüäuichr, nners ich Bmem alfe eäheEEE Mirame, der 
aer Mcüer III äßt mur eimes der Serkzauge in 
der SHand eimer üifαrπι EEffEE Mädeis⸗ 

Dunbem. Dumm gette meätp auhe gar mäahmz der Phende⸗ 

VDamde im düe merßfurhee TalrptemeileE cingefperrt- 

ſhmie cuf. Oden aher es mäor Renfy Mcüer III. 
umt des, Brieſchen mer äim z, Haue vor⸗ 

miſſimm. Lutß irih eleHIiEm wünde! 
Sxr wäue MäMIAAEriem. ic niale Akerss. 

und Mß er ſe Cur ngs, Basnpasg ain 
eEE ſiß aus Kuser Bersieg eine 

ſeine Schriftzüge ebenſo virtuos zu verſtellen 
weiß wie ſeine Stimme 

... Daß er ehemaliger Artiſt iſt, ſteht jür mich 
jeſt. Ebenſo feſt ſteht aber auch, daß er den ge⸗ 
bildeten Kreiſen enſtammen muß. Sein Rechts⸗ 
anwalts⸗Briefwechſel mit Bohnkraut iſt tadellos. 
— ein ungebildeter Menſch hätte dieſe Fälſchun⸗ 
gen niemals auf die Dauer ſo überzeugend 
durchführen können: das Anwaltsdeutſch iſt ge⸗ 
radezu überwältigend naturecht.. 

.. . Ebenſo ſpricht für einen höheren Bil⸗ 
dungsgrad, daß er ſich in dem vornehmen 
Fremdenheim wiederholt in beſten Kreiſen zu 
bewegen verſtand, ohne je aus der Nolle des 
wohlerzogenen Mannes zu fallen 

.. Schließlich bewieſen auch ſeine Aeuße⸗ 
rungen am Telephon und vor der Zelle jene 
glatte ironiſche Ausdrucksgewandtheit, die nur 
in der beſſeren Geſellſchaft heimiſch iſt 

Wie kam ſo ein Menſch auf die Bahn des 
Verbrechens? Und weshalb tut er ſich mit ganz 
gewöhnlichen Taſchendieben zuſammens 

.. Ob nicht doch ein Weib dahinter ſtect? 
Vielleicht das Urbild des Frauenporträts, das 
er mit ſich führt? — Dieſe Vermutung hat 
jedenfalls einen hohen Grad von Wahrſcheinlich⸗ 
keit für ſich!. 

... Wo mag die Bande nur ihren Raub ver⸗ 
ſteckt haben? Das Abbruchsmaterial der Villa 
Sonnenſchein wurde durch den blonden Herrn 
an die hieſige Firma Münzer u. Co. verkauft: 
aber wo ſind die Möbel hingekommen? Wohin 
die neuen Beuteſtücke, die Mäntel, Hüte, Schirme, 
Stöcke. Gummiſchuhe, Schals? Wohin die Brief⸗ 
taſchen, Halsketten, Ohrringe, Uhren, Armbünder, 
Krawattennadeln, Zigarrenetuis, Gendbörſen, 
Ringe“? 

.. Es iſt zum Auf⸗die⸗Bäume⸗kletternln 
Aſſeſſor Funke drückte auf den Knopf der elek⸗ 

triſchen Klingel, der ſich auf der Schreibtiſchplatte 
befand. Ein Amtsdiener trat ein. 

„Laſſen Sie den Mann aus der Zelle 20 vor⸗ 
führen! Und ein Protokollant ſoll anſchwirren 
mit dem Akt Meier III.“ 

Sofort, Herr Affeſſor.“ 
Wenige Minuten ſpäter ſaß an dem an der 

Seitenwand ſtehenden Schreibtiſch der Protokoll⸗ 
jübrer Franz Gerſtie vor dem bereits munter 
anſchwellenden Akt Meier III. und nach einigen 
Minuten brachte ein ſtämmiger Schutzmann den 
Häftling aus Zelle 20. 

Ich möcht wiſſen, wann ich endlich raus⸗ 
gelaffen werd!“ ſagte der Gefangene. 
Das dürfte vorausſichtlich noch ziemlich lange 

dauern! erklärte Funke kurz und abgehackt. Er 
hatte ſich für diefe dienſtlichen Angelegenheiten 
dieſen ſcharjen, ſchmeidigen Ton angewöhnt, den 
er für wirkungsvoll hielt. Jedenfalls wird Ihre 
hartnäckige Verſtockiheit kaum zur Abkürzung 
Ihres hieſigen unfreiwilligen Aufenthaltes bei⸗ 
tragen! 

Der Vorgeführte war ein Mann in den 
vierziger Jahren, kärglich aber nicht aus⸗ 
geſprochen zeriumpti gekleidet. Sein Geſicht wußte 
von Tagen des Hungers, der Not zu erzählen, 
doch fehlte das Kainszeichen des Laſters. Ein 
Wenichentenner würde in ſeinen Nundwinkein 
das bintere Lũcheln jenes Galgenhumors entdeckt 
baben. der ſich mit den leiblichen Nöten eines 
armfeligen Lebens abgefunden hat, und der mit 
reßigmierter Ironie die Ungerechtigkeiten einer 
Welterdnmung über ſich ergehen läßt. an der er 
ſich ruſchrudig weiß. 

Der Mann gab ſeine Antworten und ſtellte 
feĩne Fragen mit drollig-ſpöttiſcher Pakigkeit, 
die ſagen zu mollen ſchien: Mackt, mas ihr 
wollt, es fonn mir im Gefüngnis auch nicht viel 
ſchlechrer geben als in der Freiheit!“ 

Zugteich jchien ihn die Neugier zu beluſtigen: 
„Ich bin gefpannt. wie die Geſchichte ausgeht? 
Wenn er Ser geſuchten Berbrecherbande an⸗ 

gehörte, ſo konnte er jedenfalls nur ein ganz 
AAEEESeorbnetes MWMitglied fein. Immerhen mochte 
er manches Wifſen, mas zu erfahren für die 
Peltzri ven Wicheigleit war. 

Aber der Kert verriet ja nichts 
über Seircgt. wir iang ich noch hierinfthen 
fatĩ⁊ Iwei Tage hrummr ich jetzt ſchon! ů 
AAUnd ich hade Ihnen gefagt, daß Sie noch viel 
Langer Frirmmen werden. wenn Ste ſich nicht 
endlich asticnlteßen, ein sffenes Geſtän is ab⸗ 
Arlagen!: Wir haben Zeit, meim Lieber““ 

—



Nr. 124 — 15. Jahrgang 
SIII———— 

    
    

  

      
Zeugenvernehmung im Unterkuchungsausſchuß. 
Der Unterjuchungsausſchuß in Sachen der Jewelowskti⸗ 

ſchen LAnſchuldigungen gegen Senatoren trat heute morgen 
10 Uhr zu einer öffentlichen Sitzung zuſammen. Als erſter 
Zeuge ſollte der Hauptbeſchuldigte Senator Kette vernommen 
werden. Vor Eintritt in die Vernehmung dieſes Zengen 
warf Abg. Gen. Dr. Kamnitzer die Frage auf, ob es 
richtig ſei, dieſen Zeugen eidlich zu vernehmen, da aus den 
Akten ſich die Möglichkeit ſtrafbarer Handlungen des zu Ver⸗ 
nehmenden ergaben. Der Ausſchuß einigte ſich ſchließlich 
auf den Vorſchlag des Vorſitzenden, die Frage der Vereidt⸗ 
gung des Zeugen Kette erſt nach ſeiner Vernehmung zur 
Entſcheidung zu bringen. 

Beilage der Danziger Volksſt 
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der Steuerverwaltung, b) Hausbaltplan der Poſt⸗ und 
Telegraphenverwaltung, c) Haushaltplan der Verwaltung 
des Innern, d) Haushaltplan der Zollverwaltung, e) Hanpt⸗ 
haushaltplau, (5) Feſtſtellungsgeſetz. 2. Erſte Beratung eines 
Geſetzentwurfs betr. Herabminderung der Perſonalaus⸗ gaben der Freien Stadt Danzig. 3. Abänderung des Ge⸗ 
richtsverfaſſungsgeſetzes. J. Kenderung des Hypotheken⸗ 
bankgeſetzes 5. Abänderung des Umſat⸗ und Luxusſtener⸗ 
geſetzes. 6. Antrag auf Gewährung von Synderzulagen an 
Empfänger von Renten nach den Reichsverſicherungsge⸗ 
ſetzen. 7. Die Abänderung des Geſetzes über die Verwal⸗ tung der Stadtgemeinde Danzig. 8. Bericht über Prüfung 
der Akten des Senats über die Volkstagswahl 1923. 9. Be⸗ 
richt At Wirtſchaftsausſchuſſes über Einführung der Som⸗ 
merzeit. 

  

Wie geſchoben wurde. 
Das Warenlager des Lazarettinſpektors. 

Eines der traurigſten Kapitel der Kriegszeit iſt die Ver⸗ 

  

Herabſetzung des Milchpreiſes? 
Dis bisherige Preispolitik des Milchhandels, die den! 

Preis unbegreiflicherweiſe erheblich über den Fricdensſtand. 
hinausgetrieben hatte, ſcheint jetzt vor einer Wendung zu 
ſtehen. Geſtern abend fand eine Ausſprache der Danziger 
Milchhändler ſtatt, wozu der Großhändler Krieg aus Tiegen⸗ 
hof eingeladen hatte und die ſich deutlich gegen die je: 
Preispolitik der Großhändler in Danzig richtete. Krieg 
zeichnete die in Danzig geforderten Milchverkaufspreiſe für ! 
zu hoch. Die Schuld an den hohen Preiſen trage nicht der 
Milchkleinhandel, ſondern ſie liege in dem ſehlerhaften Be⸗! 
lieferungsſyſtem. Um dieſes Syſtem zu. verbeſſern, ſchlug er 
vor, einen neuen Milchhandels⸗VBerband auf genoffenſchaft⸗ 
licher Grundlage zu bilden. Dieſer Verband foll unmiktelbar 
an den Kleinhandel zu Preiſen liefern, die der jeweiligen 
Jahreszeit angepaßt ſeien. Eine Kontrollſtelle würde den 
Tagesbedarf von Fall zu Fall ſeſtzuſtellen haben, um danach 
die Belieferung einzurichten. In der Ausſprache wurde die⸗ 
ſer Vorſchlag zuſtimmend aufgenommen und zur Gründung 

   

    

Sehr ſelbſtbewußt mit Verbeugungen nach allen Seiten 
r Fι inahefanhbers tRer die 

I= X- K=1„ Lan Seef 

„Ich auch. Ich verſäum nix draußen.“ 
„Wir können Ihnen aber den Aufenthalt hier 

eiwas unbehaglicher geſtalten, indem wir Ihnen 
Doch:-wöflegung beſchneiden. Das wiſſen Sie 

„Puddings habe ich ſowieſo keine gekriegt.“ 
„Andererſeits können Sie ſich einen ſchönen 

Brocken Geld verdienen. Ich kann bis zu fünf⸗ 
tauſend Mart Belohnung für wichtige Auskünfte 
auszahlen.“ 

Der Häftling lachte vergnügt. 
„Geld allein macht mich nicht glücklich, Herr 

Aſſeſſor. Und ich will die Polizei nicht berauben.“ 
Funte biß ſich auf die Lippen. 
„Mit anderen Worten: Sie bleiben genau ſo 

halsſtarrig wie geſtern und vorgeſtern?“ 
„Unſereiner hat auch ſeine Amisgeheimniſſe, 

Herr Aſſeſſor!“ 
Der Protokollant Gerſtle feixte. 

das Verhör Spaß. 
„Sie haben hier gar nichts zu grinſen, Gerſtle!“ 

crehchr ſich Funke. „Das verbitte ich mir.“ 
„Ich mir auch!“ ſagte der Eingelochte pathetiſch. 

„Ich ſtehe hier im Namen des Geſetzes. 
„Gut für Sie, wenn Sie das einſehen, ehe Sie 

die ganze Schärfe des Geſetzes kennenlernenk“ 
„J wo, Herr Aſſeſſort Ich krieg meine drei 

Wochen, verbüßt durch die Unterſuchungshaft, 
und dann: Adſchö, alte Hütte!“ 

-Wenn Sie ſich nur da nicht täuſchen! — 
Kennen Sie den Rechlsanwalt Meier 1I15“ 

„Is das ein guter Verteidiger? Können Sie 
nr empfehlen? Nein, den kenn ich nicht. Ich hab 
noch nie was mit dem Gericht zu tun gehabt. 
Lügen Sie nicht ſo frech! Sie ſind doch ſchon 

dreimal vorbeſtraft. Sie wiſſen doch, warum?“ 
„Weil ſie mich erwiſcht haben.“ 
„Veim Betteln. Schämen Sie ſich nicht?“ 
„O doch — vor meinen Kollegen, daß ich nicht 

ſchneller laufen konnte.“ 
„Ehrgefühl haben Sie keines?“ 
„Ehrgefühl is was für Rothſchilds.“ 
„Diesmal haben Sie geſtohlen?“ 
„Geſtohlen nicht, bloß geklaut.“ 
„Geben Sie keine ſo unverſchömten Antworten, 

ſonſt laſſe ich Sie abführen!“ 
„Können Se machen, Herr Aſſeſſor! Ich hab 

Sie nicht um die Unterredung gebeten.“ 
Der Aſſeſſor wurde von Frage zu Frage er⸗ 

regter. Was fſollte man mit dem Burſchen an⸗ 
fangen? Weder Drohungen noch Verlockungen 
machten Eindruck. 
Das mittelalterliche Syſtem des Folterns hatte 

doch entſchieden ſeine Vorzüge! dachte Funke. 
„Sie geben aber zu. den Hund geſtohlen zu 

haben?“ 
-Muß ich woll, Herr Aſfeffor. Aber ich bitte 

um mildernde Umſtände: es war nurſin ganz 
kleiner.“ 

„Ein Foxterrier. Das wiſſen wir. Der Hund 
gehörte der Privatiere Bergmann. Warum 
haben Sie gerade dieſen Hund geſtohlen?“ 

„Weil kein anderer da war.“ 
„Und warum ſtehlen Sie überhaupt Hunde?“ 
„Ich bin ein Tierfreund, Herr Aſſeſſor.“ 
Zetzt lügen Sie ſchon wieder, frecher Menſch!⸗ 
„Selbftverſtändlich tu ich das. Haben Sie's 

anders erwartet?“ 
„Sie haben den Hund im Auftrage eines Herrn 

geſtohlen!“ 
„Weshalb fragen Sie. wenn Sie's wiſfen, Herr 

Aſſeffor?“ p 
Das iſt meine Sache, was ich frage!“ 
„Und meine, was ich antwort'!“ 
Der Protokollant Gerftle feixte wieder. Aber 

diesmal überfah es Funke: er war viel zu 
wütend. Wenn er nur einen Trick gewußt hütte, 
den Kerl zum Reden zu bringen! 

-Wieviel haben Sie für das Stehlen des 
Hundes bekommen?“ — 
„Zehn Mark!“ 

„Das iſt nicht viel!“ 
„Ich werd das nächſte Mal mehr verlangen. 

Werd mich auf Ihr Urteil berufen-· — 
„Und wem ſollten Sie den Hund abliefern? 
Ein freundliches Lächeln begleitete die Ant⸗ 

wort: „Das möchten Sie wohl gerne wiffen, Herr 
Affeſſor?“ — 

„Ich weiß es bereits! Ganz genau weiß ich es. 
Es war ein Herr — 

„Stimmt, Herr Aßfeffor!“ — 
„In einem hellen Sommeranzug! 
„Der muß gerude in der Wäſche geweſen ſein. 

Ihm machte 

  
„Mit einem blonden Schnurrbart!“ 
„Ach nein, Herr Aſſeſfor, Schnurrbart hat er 

keinen gehabt“ 
„Sondern?“ 
zIch dachte, das wiſſen Sie, Herr Aſſeſſor?“ 
Funke ſprang auf und rannte im Zimmer 

umher. 
„Handfeſſeln ſollte man dem Burſchen an⸗ legen!“ ſchrie er. „Handfeſſeln und — — zum 

Henker, was wollen denn Sie ſchon wieder 
hier? Sie haben mir gerade gefehlt!“ 
„Morning, Aſſeſſor!“ ſagte Bohnkraut gemüt⸗ 

lich. Er war eingetreten, nachdem ſein zwei⸗ 
maliges Klopfen überhört worden war. „Wieſo 
ſchon wieder? Hatte doch zwei ganze Tage 
lang nicht das Vergnügen?“ 

„Und daß Sie mich vor einer Biertelſtunde 
antelephoniert haben, das halten Sie wohl für 
keine Störung?“ 

„Ich Sie antelephoniert? Iſt mir nicht im 
Traum eingefallen!“ 

„Alle neunmalhunderttaufend Teufel und die 
Urgroßmutter dazu, jetzt fangen auch Sie noch 
an, zu lügen! Haben Sie vielleicht nicht an⸗ 
gerufen, ob wir die neue Adreſſe des Halunken 
immer noch nicht hätten?“ 
Dou are fooliſh! Habe nichts gefernſprechert!“ 
„Dann war es der Spitzbube ſeiber!“ entſetzte 

ſich Funke. „Und ich Eſel habe ihm uuch noch 
in aller Gemütsruhe erzählt, wir hätten nicht das 
Geringſte herausgebracht! — Aber es war doch 
Ihre Stimme!“ „Ins Bauchredneriſche über⸗ 
ſetzt, wahrſcheinlich!“ 

Erſchöpft ließ ſich Funke wieder in ſeinen Stuhl 
fallen. „Alſo iſt der Kerl doch noch in Brecken⸗ 
dorf!“ Der Häftling verzog das Geſicht zu 
einem breiten Lachen. 

„Die Polizei weiß alles!“ ſagte er ironiſch. 
„Und noch ne ganze Menge dazu!“ 

Funke trommelte nervös mit den Fingern auf 
die Schreibtiſchplatte. 

„Tararabumdieh, was Sie da trommeln, — 
isint it?“ fragte Bohnkraut und ſtopfte ſich die 
Pfeife neu. „Habe ich erſt geſtern ſingen hören, 
im Orpheum. Von Adele Cantelli. Toiſchickes 
Weib. Sollten Sie mal anſehen, Herr Aſſeſſor! 
Na. mein Geſchmuck is es nicht. 

„Fahren Sie zum Henter mit Ihren Weiber⸗ 
geſchichten!“ ziſchte ihn der Aſſeſſor an. „Sind 
Sie hergekommen, um mit Mitoſchwitze zu er⸗ 
zählen?“ 

„Ich weiß auch einen!“ ſagte der Höftling. 
„Sie halten das Maul!“ donnerte Funke. „Das 

iſt ja der reinſte Affenſtall hier! Aber ich werde 
ſchon aufräumen! Mit eiſernem Beſen werde 
ich austehren! Darauf kann ſich Breckendorf ver⸗ 
laſſen!“ 

„Well“, paffte Bohnkraut. „Dann kehren Sie 
mir zunächſt wieder mein Haus zuſammen!“ 

„Soll ich den Mann jetzt wieder in die Zelle 
zurückführen?“ fragte der Schußmann. Er hatte 
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während des ganzen Verhörs wie eine Stalue dageſtanden. Auf das Frage⸗ und Antwortſpiel hatte er gar nicht hingehört, ſondern angeſtrengt 
über die Gehaltsordnung nachgedacht, mit der er ebenſowenig zufrieden wöür wie andere 
Beamte. 

„Nein, Sie ſollen gar nichts! Das werde ich 
Ihnen ſchon von ſelbſt ſagen, wenn Sie den 
Mann abführen können! — Und Sie, jetzt frage 
ich Sie zum letztenmal: wollen Sie jetzt gutwillig 
ſagen, wer Sie mit dem Hundeſtehlen beauf⸗ 
tragt hat? Ja oder nein!“ 

Der Verhörte ſchwien und lächelte. 
„Nun, ſo ſag's doch, mein Junge!“ ermunterte 

ihn Bohnkraut. 
Da hob der Häftling ſeinen rechten Arm, 

deutete auf den behaglich ſchmunzelnden Bohn⸗ 
kraut und ſagte: „Der Herr dal“ 

2Stimmt!“ beſtätigte Bohnkraut. „Ich habe 
dich beauftragt. Haſt aber deine Sache miſerabel 
gemacht. 

Funke fuhr auf, wie von einem Floh geſtochen. 
CTarantel gibts in Breckendorf nicht.) „ ßühren 
Sie den Häftling ab! Wird heute abend ent⸗ 
laſſen. Und Sie, Bohnkraut, Unglücksmenſch, ſind 
Sie denn ganz von Gott verlaſſent! Sind Sie 
total verrückt geworden?“ 

Eduard Bohnkraut wartete gemächlich, bis 
der Schutzmann, der Arreſtant und der Schreiber 
das Zimmer verlaſſen hatten. 

„Total verrückt nicht,“ ſagte er dann behäbig, 
„aber ein bißchen 'n Klapps haben wir ja alle. 
Erbteil von Miſtreß Eva her. — Stimmt, habe 
Hunde fangen laſſen. Hat mich dreihundert Mark 
gekoſtet, täglich zehn Mann je zehn Mark. Hätte 
ich in Amerika ſicher billiger bekommen.“ 

„Und ich dachte, Meier III ſteckt dahinter.“ 
„Oh no, der hat Beſſeres zu tun. Hat mich 

erſt geſtern angeklingelt; verlangt, ich foll mich 
nicht weiter an ſeiner Verfolgung beteiligen, 
konſt könnte ich mich auf allerlei Unannehmlich⸗ 
keiten gefaßt machen. Frecher Burſche, was?“ öů 

„Und was haben Sie geantwortet?“ 
„Daß ich mich nicht im geringſten fürchte. 

Hätte ſtets einen Browning bei mir und ſehnte 
mich lebhaft danach, ſeinen Anzug als Zielſcheibe 
zu benützen.“ 

„Aber was haben Sie um Gottes willen mit 
der ſinnloſen Hundefängerei beabſichtigt?“ 

„War gar nicht ſinnlos, Sir! Müſſen nicht 
alles für ünnle⸗ halten, was über Ihren werten 
Horizont geht! Sagte mir: wenn du den Hund 
des Rechtsanwalts fängſt, legſt du ihn an die 
Leine und läßt dich von ihm führen wie ein 
Blinder. Bieh wird natürlich heimlaufen wollen. 
und auf dieſe einfache Weiſe erfährt Miſter Bohn⸗ 
kraut, wo der Hundepapa und Feimte hun⸗ 
ſeinen Wigwam aufgeſchlagen hat. Feiner Plan, 

nicht?“ 
„Der Ihnen natürlicherweiſe mißglückt iſt?“ 
„Nicht natürlicherweiſe, ſondern nur durch ein 

kleines Mipßgeſchick. Hatte bereits ſiebzig Hunde 
gefangen, hübſche Kerle dabei, Penſionsmutter 
wollte mich ſchon wegen ihres Geſangs raus⸗ 
ſchmeißen, konnte aber nicht feſtſtellen, ob der 
Advokatenhund darunter war. Hatte nämlich 
vergeſſen, wie der Köter heißt. Wußte nur noch, 
daß er ein Held aus dem Trojaniſchen Krieg war. 
Rief alſo in die Hundeverſammlung der Reihe 
nach: Odyffeus! Priamus! Paris! Diomedes! 
Achilles! Agamemnon! Menelaus! Patroklus! 
Neſtor! Womeneus! Philoktet! — aber die Beſtie 
meldete ſich nicht! 

„Hätte ich auch nicht getan, wenn ich Ajax 
hieße!“ 

Eduard Bohnkraut ſchlug ſich mit der geballten 
Fauſt dröhnend vor die Stirn. 

„Oh, ich Strohkopf, ich Rilpferd, ich Mammut! 
Ich Ichthhofaurus, Trompeitier, Gephantenkuh! 
Hat die Welt ſchon ſo einen Rieſenbdüffel geſehen! 
Natürlich. Ajax hieß das Vieh! Ajax, der Läm⸗ 
mermörder. Ajarx mit dem Gehirnſchwund. 
Ttbunderſtorm, wie ich wir ſo was verſchwißen 
konnte!“ 
Nun, Sie könnens ja jetzt einmal mit Ajax⸗ 

Rufen verſuchen? ſpottete der Affeſſor. 
Kann ich eben nicht mehr! Habe den ganzen 

Zoologiſchen Garten vor einer Stunde !aauſen 
laſſen. Alle auf einmal. War zum wötzen. 
Aſſeſſor! Straßenpublikum hatte rieſige Freude 
Sieht man nicht alle Tage, ſo was 
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Suiſchen Nationgliſten geßen, icht bekämen ſie d. inen kleinen Zeoriif davon, was SHererbevölkerung zu rechnen it, wagen ſie ſich noch hervor; 
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Die Geſchichte des Nagels   Der Nagel iſt ein Nerwandter der Nadel. Wie in 3 der Urzeit der Menſchheit Dornen, Fiſchgräten, ſpitze Steine, Knochen · und Holzſplitter zum Lochen und 5 

5 

Heften bei der Anfertigung der Kleidung benutzt — worden ſind, ſo wurden fie auch bei der Herſtellung 1— der einfachen Unterkunftsſtellen, der Wohnungen, ver · ö‚ x wendet. Aber ſchon ſehr frühzeitig, bereits in der vorgeſchichtlichen Zeit, wurden Nadel und Nagel ver · ſchiedenartige Behelfsmittel. Wurde die Nadel mehr ein Hilfsmittel bei der Herſtellung von Kleidungen, ſo wurde der Nagel ein Hilfsmittel beim Wohnungs⸗ bau. Zunächſt mögen den vorgeſchichtlichen Menſchen immer noch Knochenſplitter, Steinſplitter und Splitter von hartem Holz als Nägel gedient haben. Als dann die Kunſt des Metallſchmiedens erlernt war, wurden auch Nägel aus Metall, aus Kupfer und Bronze, hergeſtellt. Die alten Völker, namentlich die Griechen, é ſtellten ſich Kupfernägel her von einer Größe, in der heute Nägel nicht mehr angefertigt werden. So hat Schliemann in den Ruinen von Troja einen Ragel gefunden, der annähernd 2½ Pfund wog und ziemlich 4 Zentimeter dick war. Auch in Pfahlbauten und in anderen alten menſchlichen Anſiedlungen find vielſach außergewöhnlich große und dicke Kägel gefunden worden. Wahrſcheinlich dienten dieſe Nögel zugleich als eine Art Klammern. Zunächſt ging deren Her⸗ ſtellung wie aller anderen Gegenftände in der Haus⸗ wirtſchaft vor ſich, ſpäter, nachdem ſich bereits die 4 Arbeitsteilung bemerkbar gemacht hatte und nachdem 2 ‚das Handwerk entſtanden war, wurden Nägel von den :Schmieden hergeſtellt. Erſt im Mittelalter bildete ſich ? ein beſonderes Handwerk, das der Ragelſchmiede. heraus. In Augsburg wird — im Jahre 1460 von einer Zunft der Nagelſchmie berichtet. Am 5 Ausgang des achtzehnten Jahrhunderts wurde in ův England die erſte Maſchine zur Herſtellung von Rägeln erfunden, und im erſten Jahrzehnt des vergangenen Zahrhunderts werden in Birmingham ſe Nagel fabriken exwähnt, aber noch immer we die Her⸗ ſtellung von Nägeln auch handwertsmãßig berertben. So gaͤb es noch vor verhältnismäßig kurzer Zeit im lãächfiichen Erzgebirge Heiminduftrielle, die Nägel an- 
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Beilage der Danziger Volksſtimme 

  

    

Dex Unterſuchungsausſchuß in Sachen der Jewelowski⸗ 
ſchen Anſchuldigungen gegen Senatoren trat heute morgen 
10 Uhr zu einer öffentlichen Sitzung zuſammen. Als erſter 
Zeuge ſollte der Hauptbeſchuldigie Senator Kette vernommen 
werden. Vor Eintritt in die Vernehmung dieſes Zeugen 

der Steuerverwaltung, b) Haushaltplan der Poſt⸗ und 
Telegraphenverwaltung, c] Haushaltplan der Verwaltnng 
des Innern, d) Haushaltplan der Zollverwaltung, e) Haupt⸗ 
haushaltplan, t) Feſtſtellungsgeſetz. 2. Erſte Beratung eines 

  

bankneſetzes 5. Abänderung des Umſaß⸗ und Luxusſteuer⸗ 
geſetzes. 6. Antrag auf Gewährung von Sonderzulagen an 
Empfänger von Renten nach den Reichsverſicherungsge⸗ 
ſetzen. 7. Die Abänderung des Geſetzes über die Verwal⸗ 
tung der Stadtgemeinde Danzig. 8. Bericht über Prüfung 
der Akten des Senats über die Volkstagswahl 1923. 9. Be⸗ 

    

  

Herabſetzung des Milchpreiſes? 
Dis bisherige Preispolitik des Milchhandels, die den 

Preis unbegreiflicherweiſe erheblich über den Friedensſtand ů — —— U ü 3. binausgetri e, ſcheint' j ueiuer Wendung zu Geſetzentwurfs betr. Herabminderung der Perſonalaus⸗ binausgetrieben hatte, cheint jetßzt, vor ciuer dendung, j. 6 aben der Freien Stadt Danzig. 3. Abänderung des Ge⸗ſtehen. Geſtern abend fand eine Ausſprache der Danziger Zeugenpernehmung im Unleriuchungsausſchuß. hibtsverßafan 0 ehes. 4. Kenderung des Hypotheken⸗ Milchhändler ſtatt, wozu der Großhändler Krieg ans Tiegen⸗ 
   

hof ceingeladen hatte und die ſich deutlich gegen di 
Preispolitik der Großhändler in Dandig richtete. Krieg be⸗ 
zeichnete die in Danzig geforderten Milchverkaufspreiſe für 
zu hoch. Die Schuld an den hohen Preiſen trage nicht der 
Milchkleinhandel, ſondern ſie liege in dem jehlerhaften Be⸗ 
lieferungsſyſtem. Um diefes Syſtem zu. verbeſſern, ſchlug er 

jetzige 

  

            

warf Abg. Gen. Dr. Kamnitzer die Frage auf, ob es j MWivti ůj i infii „ vor, einen neuen Milchbandels⸗Verband auf genoſſenſchaft⸗ vichtig ſei, dieſen Jeugen eiblich zu vernehmen, da aus den merscnt⸗ Wirtſchaftsausſchuſes über Einführuna der Som⸗ liher Grundlage zu bilben Dieſer Verband ſoll unmittelbar i Akten ſich die Möglichkeit ſtrafbarer Handlungen des zu Ver⸗ an den Kleinhandel zu Preifen liefern, die der jeweiligen a, Den Vorſchlagees Vorſtbenten pie Finge ber Veretii, Wie geſchoben wurde. Natssheerf wen Dad or Sat äigtehhen He, un ah 
auf den Vo den, „ v Lů ‚ ach gung des Zeugen Kette erſt nach ſeiner Vernehmung zur Das Warenlager des Lazarettinſpektors. ſer Borichlan einzurichten. In der ai ache Grhshnneg ů Entſcheidung zu bringen. ů Ei i apitel der Kriegszeit iſt die Ver⸗(ſer Vorſchlag zuſtimmend aufgenommen und zur Gründung Sehr ſelbſtbewußt mit Verbeugungen nach Glemseibeß ſchleubernpy und Derſchiebung der wertvollen Materialbe⸗ Gir neuen u dem Oieesen die ante elbirein uü c im hin betrat Kette den Saal. Er foll ündbrlendere enpiſcherſtände bei Kuflöſung der verſchiedenen Kriegsbebörden. ImDecematz zu dem Dei Wreft ein Domin cbenngi undman Porgänge, die ſich beirder Ummandlung der⸗Weſtpreußiſchen rechtsgerichteten Bürgertum iſt man darauf verbiſſen, be⸗ verband“ eheiban. el Don einem Führer eseWand er 
Feuerſoszietät in die Aktiengeſellſchaft „Dte Danzig- creianet ſonders die Revolution für dieſe Vorgänge verantwortlich Mibhhe Olenden Iufte ra Führer ve's M119 r 3 beben, anslagen. Jeweldmebki hat bekanmtlich dieſe Traus⸗zn machen, obwohl allgemein bekannt iſt, daß die Verſchie⸗ Milchhändler wurde eine Herabſetzung de Ibe aktivn als die größte Schiebung der letzten Fahrzehnte be⸗ bungen und Unterſchleifen ſchon von Anbeginn des Krieges Preiſes auf 24 Pfennig für nahe bevorſtehend erklärt. ů zeichnet. Als Kette hört, daß er zunächſt unvereidigt ver⸗ 
nommen wird, iſt er davon nicht ſehr erbaut. Er iſt auch 
jehr mißvergnügt darüber, daß in dem ſoz. 2 utrage, der die 
Einſetzung des Unterſuchungsausſchuſſes ertée, vinn 
einem Korruptionsfonds der „Die Danzig“ die Rede 
ift. Daß er dem Senator Jewelowski nicht grün iſt, iſt 
felbſtverſtändlich und deshalb auch weiter nicht verwunder⸗ 
lich, datz er gegen Jewelomski gleich ſchwerſtes Geſchütz auf⸗ 
fährt. Kette erklärt rund heraus, Jewelowski habe einen 
Meineid geleiſtet, wenn er ausſagte, daß er erſt Ende 1922 
und Januar 1923 Kenntnis von dieſen Dingen erhalten 
habe. Er (Kette) werde den Beweis dafür erbringen, daß 
Jewelowski ſchon im Sommer 1921 von den Vorgängen, die 
ſich bet der Gründung der Verſicherungsgeſellſchaft „Die 
Danzig“ ereignet haben, Kenntnis gehabt habe. 

    

  

Deutſchſoziale Agitationsmache. 
Die Deutſchfoziale Fraktion des Volkstags hat noch kurz vor ihrem Zufammenbruch einen Geſetzentwurf im Volkstag 

an der Tagesordnung waren und daß es vorzugsweiſe die 
oberen Dienſtſtellen und Beamten waren, die ſich ſchamlos 
am Allgemeingut bereicherten. Dieſelben Leute mitßbrauchten 
dann auch bei Auflöſung der verſchiedenen Kriegsbehörden 
vielfach ihre Stellungen, um ſich perſönlich erhebliche Vor⸗ 
teile zu verſchaffen. Ein beſonders typiſcher Fall kam jetzt 
vor dem Schöffengericht in Danzig zur Verhandlung. Ange⸗ 
klagt war ein Oberſekretär Johann Kulleck aus Danzig 
wegen Diebſtaͤhls und Unterſchlagung. Der Mann war 
Lazarettinſpektor⸗Stellvertreter am Garniſonlazarett und 
hatte ſich verſorgt, ohne datz davvn etwas bekannt geworden 
war. Erſt jetzt, nach 5 Jahren, wurde der Polizei bekannt, 
daß der Angeklagte Warenvorräte auf einem Boden aufbe⸗ 
wahrte. Bei den angeſtellten Unterſuchungen wurde nun 
ein großes Lager früherer Lazarettfachen vorgefunden. Wie 
der Sachverſtändige bekundete, wären 2 bis 3 Laſtwagen er⸗ 
forderlich geweſen, um die vorgefundenen Sachen zu 
transportieren. Der ganze Raum, in dem das Schöffen⸗ 
gericht tagt, könnte mit dieſen Sachen bis zur Decke ange⸗ 
füllt werden. Es wurden u. a. vorgefunden 106 Satz Betten, 

  

Genoſſin Käthe Leu hat ihr Mandat zur Stadtbürgerſchaft 
aus beſonderen Gründen niedergelegt. Damit verliert die 
jozialdemokratiſche Fraktion im Stadtparlament ein rühriges 
Mitglied auf dem Gebiete der Wohlfahrtspflege, was in An⸗ 
betracht der Wichtigkeit dieſer Fragen ſehr zu bedauern iſt. 

Das Opſer einer Einſeguungsſeier. Der Arbeiter Jo⸗ 
hanr Janſen, der in der Sonntagnacht auf dem Heimweg 
von einer Einſegnungsſeier mit ſeinem Vater in Streit 
geriet und dabei einen heftigen Schlag über den Kopf er 
hielt, iſt jeinen Verletzungen erlegen. Nicht nur die 
Schädeldecke, ſondern auch das Gehirn des J. war ſchwer 
verletzt worden. 

Dachluken ſchließen. In letzter Zeit ſcheint eine Boͤden⸗ 
einbrecherkolon ne in der Weiſe ihr Unweſen zu trei⸗ 
ben, daß ſie zur Ausübung ihres Gewerbes den Weg über 
die Haus dächer nimmt und durch die von den Hausbewohnern 
meiſt offen gelaſſenen Dachluken einſteigt und dann Woh⸗ 
nungs⸗ besw. Bodeneinbrüche auszuführen verſucht. In den 

  

i 3 füegheiecßs 158 Koypfkiſſen, 106 Handtücher, 2 Kiſten Roßhaare, 3 Sack bisher bek. ten Fällen ſind die Einbrech ch rechtzeiti— 
„ uU welchem zu den Rent⸗ b — 2. ———— ‚, 2 [Sher bekannten Fällen ſind die in. recher noch rech 7⁰ E. FiakennKrjcaalinlerüllebenen und Alkrenbue:reinel rt. Schafwolle, 2 Säcke zugeſchnittene Lederwaren, 3 Roßhaar⸗ bemerkt und vertrieben worden. Um ſich vor Einbrüchen laufende Sondterzulage von 300 Prozent auf die laut Ver⸗ matratzen, Aerztemäntel, ärztliche Inſtrumente uſw,. Der ordnung des Senats vom 12. Febrnar d. Is. feſtgeſetzte Grundrente, und zwar rückwirkend vom 1. April d. Is. ab, zu gewähren iſt. Dieſer Geſetzentwurf iſt eine Abſchrift des von der Sozialdemokratiſchen Fraktion Anfang April ein⸗ 

gebrachten Geſetzentwurfs, der dann am 11. pril von den bürgerlichen Parteien im Plenum endgültig abgelehnt wurde. Der deutſchfoztale Entwurf unterſcheidet ſich vom ſozialdemokratiſchen Geſetzentwurf nur dadurch, daß letzte⸗ rer die geſamten Rentenbezüge um 100 Prozent, rückwi 
kend vom 1. Januar d. Js. ab, erhöh wollte. Der ſo⸗ zialdemokratiſche Geſetzentwurf war gler geſtaltet: er 
legte das Hauptgewicht auf die Bedürt ſten der Krieg⸗ vyfer, auf die Schwerbeſchädigten und kinderreichen TFam lien, wäbrend der Geſetzentwurf in der den chipzialen Form den Leichtbeſchädigten ſtärtere Vorteile bringt. 

Dieſer Antraa der Deutſchſozialen iſt um ſo nuehrlicher zu bewerten, als ſie ſich bei der Abſtimmuna über den ſo⸗ 
zialdemokratiſchen Antraa der Stimme enthielten und ihßn jſo zu Fall brachten. Mit ihrem neuen Antraa geben die 

  

  

    

   
     

     
  

   

Angeklagte hatte die Bekleidungskammer zu verwalten und 
bei dieſer Gelegenheit wußte er ſo viel Sachen in ſeine private Verwaltung zu bringen, daß er für ſie einen beſon⸗ deren Raum ſchaffen mußte. 

Nach ſeiner Darſtellung iſt die Sache natürlich ganz harm⸗ los zugegangen. Er will bei der Abwickelung in den Jahren 1919/20 dieſe Sachen rechtmäßig gekauft haben. Bezaßhlt will er mit Kriegsanleihen haben. Der Amtsanwalt hielt dieſe Nachweiſe rechtlichen Erwerbs nicht für ausreichend. Er beautragte 3 Monate Gefüngnis wegen Unterſchlagung. Das Schöffengericht kam dagegen zu einem Freiſpruch, da die Beweiſe zur Berurteilung nicht ausreichend ſeien!!! Gegen dicſen ſonderbaren Freiſpruch hat der Amtsanwalt Be⸗ 
rufung eingelegt. 

Die Verhandlung hat auf jeden Vall erwieſen, in wie un⸗ verantwortlicher Weiſe von den Verwaltern des Heeresgutes mit dieſem umgegangen worden iſt und daß es nicht die Re⸗ volutionsbehörden, fondern die ſo ſtark gerühmten höheren Beamten des alten Suſtems waren, die dieſe Schiebungen 

  

   

  

dieſer Art zu ſchützen, dürſte es im Intereſſe jedes einzelnen 
L u, die Dachluken bei Eintritt der Dunkelheit zu ſchließen. 

Das Fährgeld über die Weichfel. Im Volkstag iſt ſol⸗ 
gende kleine Anfrage an den Senat geſtellt: Die Dampffähre 
Schiewenhorſt⸗Nickelswalde erhebt bei Beuntzung der Fähre 
vor 5 Uhr morgens doppelten Fahrpreis. Hiervon werden 
in erſter Linie Arbeiter der Niederung betroffen, die ge⸗ 
äwungen ſind, ihrer Arbeit in Danzig nachzugehen. Iſt der 
Senat bereit, dieſe einſeitige Belaſtung der arbeitenden Be⸗ 
völkerung durch Vervrdnung aufzuheben? 

Uufälle bei der Arbeit. Auf dem Packhof ſtürzte der 
Arbeiter Friß Dowe, 1. Damm 18. vei der Arbeit von 
einer Steuͤage und erlitt einen Schädelbruch. — Auf der 
Danziger Werft wurde der Jahre alte Arbeiter 
Franz Skornowski das Opjer eines Kufalls. Er war 
mit dem Verladen von Eiſenbahnachſen beichäftigt, als dieſe 
plötzlich ins Rollen kamen und ihm den rechten Arm und 
die rechte Hand ſchwer aueiſchten. 

Die Beantenſpitzenorganiſationen in Deutſchland haben 

    

   
  

      

Deutſchſozialen ſelbſt au, mie berechtigt der ſozialdemokrati⸗ermöglichten und durchführten. geſtern bei den Kraktionen des Reichstages gegen die von 
iche Geſetzentwurf war. Fedenfalls um nun ren Kehler 

der Reichsregierung vorgeſchlagene Beſoldun euregelunn 
  wieder aut zu machen und die Krieasreuiner für ſch einsu⸗ 

fangen, bringen ‚e den ſozialdemokratiichen Antraa in a naeänderter Form mieder ein. Das iit Porteidemagogte. wie ſte äraer kaum en denken iit 
— 

Wer erhält die Zuſatzrente? 
Es beſteht unter den Empiänaern einer Militärrente eine aroht Untenninis darüber, wer zurn Bezuge einer Irſaßreute berecktiat iß. Die Einkommensarenzen wie 

    

  

   

  

  

  

die Duſatrenten ſind in der letzten Zeit genau ſo beweglich 
Schwerbeſchädigte erhalten Mat eine Zufatzrente. wenn 

Grundrente 

geweſen, wie die Rente ſelber. 
für den Mona 
einſchli 
ſchlag 

    r Einkommen 
mit Orts⸗ und Kinderzu⸗ 

leichs zujchlaa) in der Orts⸗ 
Sklaſe E 32.88 Gulden. in 
in Ortsklaſſe D S Gul⸗ 

dei Vorhandenſein non Kindern er⸗ 
ensgrenze um 5 

  

      

  

tohne 5 
X 74 

    

   
   

  

    

   

    

   

  

     
nkom; 

   

— Gulden, 
Sinkommensgrenze er⸗ 

unga von Waifen um 3u Prozent 
Einkommensarense kormmt für 

E' Waiſen in Betracht. die auf 
ünd. Empfängerinnen von 

beben nur dann Anrecht auf 

  

   

    

   

  

   

    

   

  

   
   
    
    

      

    

  

   

      
beträat die Einkommensgrenze 
Ortsklaße B 13,50 GSulden., in 

und in Ortsklaße D 12.75 Gul⸗ 

   
  

seträgt nach der Verordnung des 
d. JS. für einen Befchädfaten von 

den. von A p. K. 24.5% Gulden und 

  

Die Beleidigung des Finanzſenators. 
Die Führer der Hypothekengläubiger⸗Bewegung, Rektor Dienerowitz, Kaufmann Karl Steinbrück und Kaufmann Guſtav Illmann in Danzig, ſtanden nochmals vor der Be⸗ rufungsſtrafkammer unter der Anklage der Beleidigung des Senators Dr. Volkmann. Der Fall iſt bereits ror dem Schöffengericht eingehend verhandelt und endete dort mit der Verurteilung der Angeklagten zu je 50 Gulden Geldſtrafe. ohl die Angeklagten als auch die Amtsanwaltſchaft leg⸗ ten Berufung ein. Es handelte ſich bekanntlich darum, daß die Angeklagten von dem Finanzienator nicht empfangen wurden, obwohl ſie zu einer beſtimmten Stunde eingeladen waren. Sie wurden durch ein Fräulein vertröſtet, noch zu warten. Als ſie einige Zeit vergeblich gewartet hatten, gin⸗ gen ſie davon. Sie fühlten ſich durch dieſe Behbandlung ve lett und ſahen darin eine Mißachtung. Sie ſchrieben des⸗ halb gemeinſam einen Brief an den Finanzſenator und gaben ihrem Unmut Ausdruck. In dieſem Briefe ſah der Senat eine Beleidigung des Finanzfenators und letzterer irellie Strafantraa. Das Berufungsgericht nerwarf die Berufung der Angeklagten und gab der Berufung der Sraatsanwaltſchaft inſofern ſtatt, als die Strafe auf 150 Gulden jür jeden der Angeklagten erßöht wurde. Der Fall diene zu Nuß und Frommen derer. die Briefe an den Senat ſchreiben. Wenn dieſe Bebörde auch fonit auf Eingaben und Anregungen wenig reagiert: auf eine unvor⸗ üichtige Redewendung ſcheint ſie ſofort einzuſchnappen. Das 

    

    

  

  

   ammen ⸗ Drittel vor⸗ Tragiſche dieſer Geſchichte iſt vor allem. daß fie gerade eini⸗ chreitet Zur Ge rnna einer gen ſtrammen bürgerlichen Parteigängern vaifteren mußte. Doch ſchon in der Bibel heißt es für dieſe auten Chriſten- Jeder Mann ſei untertan ber Cbrigkeit 2      
  

dkeſe Einkommensarenze aleich Don Cälar. Man will es faſt nicht glauben, daß ange⸗ Erwerbsleben ſtebenden Baifen. ſichts der Schlager von beute, wie 3. B. Ansgerechne: balben Injasrente iſt eine um die Bananen“, vor Fahrzehnter einmal eine ſo geicßzmack⸗ weküßrten Sätze erhöhte Einkommens⸗ volle Balzermelodie wie „Komm berab. o Madonna Tbereßag“ auch ein Schlager ceweſen iſt. Auf dieſem Gebiet haben wir uns demnack tüchtig abwärts entwickelt Um ſo lieber wird man deshalb wieder eine der alten Ove⸗ reiten hören von der Art des „Don Cäſar“., der ſeine Enfe⸗ 

   

    
   Einſyruch vben mit der Begründung, daß die Aufbeß 

rungen unſozial ſeien, da den Veamten der Beioldungs 
Arnppe 13 eine Erböhung von 71 Prozent, denjenigen der 
Gruppen 1—5 dagegen nur eine ſolche von 17 Prozent ge⸗ 
währt werde. Die Svitzenorganifotionen eriuchten die Frak⸗ 
tivnen, anſtelle der von der R gierung vorgenommenen Re⸗ 
gelung der Beioldungsfrage eine Neuregelung zu ſese; 
welche die aukzuwendenden Mittel zu 'erung der Le 
5 keiten aller Veamten verwen 

   

   

  

           

    

  

Dauziger Standesamt vom 28. Miai 1924. 
Sehn des Eiſenbahn⸗Hilisſchaifners Anton Pieni⸗ 

fajt 10 M.: Arbeiter Vincent Vawlicki, 21 

  

    
  

  

er. 30 J. 
Arbeiter Guit 
Stilow, 26 J. 4 M 
Groos, 18 und 19 
angebl. 

Das Srandesamt Miß 
1 Uhr zur Anmeldung von S 

  

  

   

  

en von über 50 v. H. 41,50 Gulden, für kinder weit überragt. ſowob was feinen unterholtfamen Fulden. Tert, der ſich nicht in Buödberten verliert, als auch was 
ſeine geſchmackvolle Munk. deren leichte Melobien nicht aleich 
abgedryſchen wirken. angeht. Erich Sterneck hatte dieie 

Dverette nen einſtndiert und dabei beſonders am 1. und 2. 
Akt eine alückliche Hand geßabt. Im 3. Akt gab es einiac Sängen und Verlegenbeitsfzenen. HSter müßte für ein let 
bafteres Temvo Syrce aetragen werden. Gem⸗ 
Srete n. Gerer beäritt er auck ſehr wirknnas-af Sie 
kumoriſtiſcen Vartien der Spverette. Qinn Hartmann 
5 ſehr geſchmacknoll die Haue des Kzänias vaß Eer 

im ſtörsz-en ana Sarheeriich Sieter etmæa verr 

       

   

      

   

Gulden. für einen 
* Elternvoar 162 Gulden, 

r. Bftwenbeihflfe 18. Gulden. 
ſenbeihilfe 6.75 Gulden und 

＋ igten 825 Gulden. Dieſe 
enr Moret April um rozent und nom 

— t erhöht worden. Gesaßlt 
rn-ent erß Betraa nutd eire 

üsbrten Siüne als 
um 21 Aroseht 

  
  

Wem Artusplis im Glase bilnkt, 
Der blelbt ein Maerr, wenn er's nicht trinkt. 

       
   

   

  

        

      

  

   
   
   

   

    

  

en am 28. Mai 1924. 

      

   

  

         

  

    

  

   

      

  

      

    

   

  

  
  

         

(ſuna von 4 Pro⸗ —der Syerette besenkommen. Die me kurrebraa . 224 —2.17 kommen Sßser in na. die im Geoeniak au den : Moatanerſpige .＋ 1.72 ＋ 55 rer. danr wird nde. ace. in Seven es meir aur e Dieche ——5 ＋üS, Hredsbetrag cezaßlt Stteder-errenken kcremt. arcse eienea- . Dirſchaun... 1.55 1.55 &* dertr mit Eüinson: cu Rellt, war =‚“ Vesyla n. Cronsy cuta a-- Einlaage.. 2.10 2.10 en Betraa. Für den mas-„üfen ErtKta der Ove-ette Schiewendort . 4. 2.28 . 2.4 
Wer Becgerenn die Sruaer Myaat: 63 niüctüte Signng des Bolkstegs findet am Freitag. erner Gösfina diria Sae, O.1 B.. 265 ＋· p Mat. vach 3•4 Uhr, fratt. Auf der Tages⸗ te notwendisen T. Sausb 2 .. 200 . Srünnng ſteht- 1. Fartfetzung der rfgen Ber Les dem im 5 — ——— &.. FZ 2. * · ltplanes für 1924. und zrs⸗ g Trlanr 2 S —       



Im Vygelſchutzgebiet gefiſcht. Vier Fiſcher aus Oeſtlich⸗ 
Neufähr hatten ſich vor dem Schöffengericht wegen unbe⸗ 

boren. Sie brachte dieſes aleich nach der Geburt auf den 
Bodenraum. wo das Kind nach einigen Tagen erſt gefun⸗ 

   

  

behaupten, dazu berechtigt gewe⸗ 
ſen zu ſein, die Anklage eriprach dieſer Auffaffung. Die 
Berechtigung zu dieſem Fiſchſang ſoll nur dann vorhanden 
geweſen ſein, wenn die Fiſcher die Erlaubnis zum Betreten 
der Fläche hatten. Die Verhandlunga ergab nun, das ſie ge⸗ 
glaubt haben. dieſe Erlanbnis zu beſizen. Das Gericht kam 
zur Freiſprechung, da den Angeklagten das Bewußtiein der 
Rechtswidrigkeit ſehlte. Der Vorſitzende machte ſie aber 
daranf aufmerkſam, daß dieſe F berechtianng unklar und 
umſtritten iſt und bei einer etwaigen zweiten Anklage 
ihnen die Entſchnldinunga des Mangels des Bewnßtieins 
der Rochtswidrigkeit nicht mehr zur ite ſtehen würde. 
Sie ſollten alſo das Rechtsnerhältnis k. 

im Vogelſchutzgebi Si 
    

v rechtigten Fiſchens zu verantworten. Sie hatten das Fiſch⸗den wurde,; es war erforen. Die Angeklagte iſt geſtändig. recht im Meſſinaſee. Bei Hochwaſſer trat das Waſſer dieſes Das Gericht erkannte auf 2 Jahßre Gefängnis. Sees auf das Vogelſchutzgebiet über unb mit dem Baſſer Lötzen. Streichhölzer in Kinderhand. Zwei ſchwammen auch Fiſche mit. Die Fiſcher fiſchten unn auch zehnjährige Kinder haben durch Hinaufwerfen brernender 
E Streichhölßer auf das Strohdach das Inſtbaus des Beſitzers 

Guſtav Dopattka in Farienen in Brand geſteckt. Infolge 
dos ſtarken Windes griff das Feuer in kurzer Zeit auf das 
Wohnhaus, ein Stallgebäude und auf ein Stallgebäude des Nachbarbeſitzers Urban über und äſcherte die genannten Ge⸗ 

ig ei Der Brandjſchaden iſt bedeutend, da 
ſicherung gedeckt werden konnte. 

Raanit. Einen Kommuniſtenals Stadtver⸗ ordnetenvorſteher bat als einzige Skadt in Oſt⸗ 
preußen, wenn nicht in ganz Preußen, Raanit aufmnweifen. 
In die nene Stadtverordnekenverſammfuna in Raanit ſind ſieben Kommuniſten. zwei Sozialdemokraten, vier Deutſch⸗ nölkiſche und fünf Angehsriae der unter dem Kennwort 

  

—
       

   

  

   

  

  

    

    

        

     

2*
 

           

  

        
   

    

  

   

         

4* SZentral⸗heater, Der in Geſeaſchg emcinſchaft“ zuſammengeſchloßenen büraerlichen ſtanzöſiſche Film „Die des Daniel beha arleien gewählt worden. Bei der Bahl das im friedlichen Wellenſchlage der Zeit dahingleitende Hriſehers erhielt Außtisrat Möbrke Leben zweier befreundeter Ebevaare, bis verbotene Stimmen und Arbeiter Mo des einen und anberen Teits dieje Ha nenn Srimmen. Das Los entſchied für ortig ſtört. Die Handlung wächit Tramatiſch an. Tod 

  

Der 
des Nichtichuldigen brinat Neue. Nerſshnung und Prieden. 
—Ter amerikaniſche Film Der Lempf um die Weltmeiter⸗ 
ſchaft“ ſpielt in Svostkreiſen. Die feßelnden Borkämpfe indt 
ihren wechſelvollen Siegen ! ein erre. 
aus. Reginald Dennn als Held und 
nehm durch autes Spiel und ſumva: 

„Nemelländiſchen Rund⸗ 
Ariirets üͤber den Kirchenkoemmifar 

Diche Rundichau“ in Hevde⸗ 
Das Verdot iſt ungerechtfer⸗ 

Kattung brearündet wor⸗ 

  

        
Intolce eine 

Wailus wurde die 
krua aui 14 Tage verboten. 
Aatermeiſe mit felicher Beri⸗ 
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i- ůꝛ Iif b u des Verbotes Dy Flug⸗ vielen humornollen Einlaarn gaben dem Filme eine har⸗ b.e dietem Grnvöt Wusl münmet,iwte montiche Varallele. „— Iaf Dieſem Grunde ſol mir ‚v. U 
„das Blatt ernent auf weitere vier Wochen 

ꝛ werden. 
Venſtetiin. Ein Kauſbaus ausgeplündert. Bier Diebe Srangen in der Nacht zum Montaa in die E Luömia Koch und räumten buch⸗      

  

Dirſchau. Ein blutiaces Ciferſuchtsdrama bat e ftablen mas nicht 

   
niet⸗          

      
  

ſich in der Nacht zum Sonnabend in Dirſch vor dem 
U Dampimſüthlenplas in der Bahnbofitraßt abgeſpielt. Der erſt 1 Jahre alte 2u i ans Ra⸗    

     

    

er riuchte dort ſ „ die 2sjäßriae Gertrus Cbof durch 8. Ss cinem Bromning zu 15 beging dann durch einen Schuß in die Schläfe Arrs Gller Lelt Selbſtnord. 
Elbing. Von einem Voliseibeamfen er Antohnrs in den See. Auf der Seimfabrt von einem ſchoſſen. In der Nacht zum Sonniaa murde in der VPos und Leichnamitraße rußeitßrender Lärm verübt. Der dienſttnende Beamie verwarnie die cteiliaten Perjonen und forderte ße aus., nach Hau⸗ arhen. X ſuichen des Pol; mten nicht nacaefommen 

derte er die Perſanalſen der Auhchörer. Dabei ſen er bedrängt und ſchlicplich geichlagen werdrn ſein. Er machie von der Schußwoffe Sebrauch und verleßte hbierbei den Stchanſteler M. Der. nachdecm ibm rin Köoiversand an⸗ geleat war. dem Sie Krarienpanic zugefühßrt wurde. Hicr it cr inzwifches seincn Lerierungen erlegen. 
Akcuftcin. Ein rabinter Ebemann. Serbaftes und dem Auſtizgeiänanis Allenàein Supeffibri murde der Fleiſchermeiſter Julins Hius von Wörtkendorf. Hi ſich miederholt. beionders im trunfenen S de 0 und rabi Cbemonn erricien. und fſcine Ehbeft einer v 

Trachtenſei von lleberſee nach Reit im Winkel lin Ober⸗ baverul geriet ein mit 52 Perionen beiettes Laſtanto am iraenonnten Maſerberg durch unvorfichtiges TFabren in den ier Merer iieien Maſerbach. Deim Abſturs überichlua uch 
Anto und begrnb alle Inianen unter fich Sofort geiötet wurden 3. ichwer verlest ünd 12. leicht verletr 30 Perion Unverlest fomen nur aans vereinzelte davon. 

Keirs Spiclen verſchüttet. Sie aus Breslan gemeldet 1 sre ſich beim Svi von Linbern in einer Sand⸗ 
And eerichütiete zwei Knaben 
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iährigen Beramann 
Selana es. aus der                

             

    

  

       

    

    

     

  

gen fesgàellrz. 
Allenftrin. Die VSor kommniſſe bei der i nud Kreisbauf aben zur Verkaftnan des Banfan⸗ ſteIten Scurgdend gefßbri, nachscn2 Aich M. Maui 8. 181½ Jahrt alrr BanfIrHrit 4 War Donbrrrsfi iz riicrlichen BSobnnng crichvsen bnl. Da Ras et S Inm flanten Leben nich Sreächte. 5grgie er an Desce ‚5 r und arbeizcir mii Ar anrderen Hie Bant Hand in Sand. Der dem Leben cricrärhbrue Dombro 

die Materichla; 
jeinem Konie 

  

zu 13 Jobren mechtbaus. 
nait Ser vach zu verbüsenden Siraic zn 
ErEans 

  

   
      

   

  

  

      

    
   
    
   

    

    
     

    
      

          

   

      
   

   

      

   
   

   

     

   

     
       

  

     fentläitker 
Bei kbrerr Tose binierkeß & 

kieinen Hilde Ahthh Franfen. ihrem Gatten aber nur AIüſem. Der Eräſekt rn Weuribe⸗-et⸗Meiefle. der Sertre⸗ ter der Färforge und ceis felcker Verrenmnd gder Lleiner 
iichen einer —blfätkeen Tarne der Com⸗ 
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ge Zeit vor i MWrs. Stker einen stsHencte V 
     

erkein. CGinbeamo9rd War Ler Keiffrrin Danda 5 Xæau Vatricktn. Sandrrris AAEA.. 2. 
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die kleine Hilda ais ihr Kind und verlangten als Eltern die Verwaltung des ererbten Vermögens. Der Präfekt verlangt als Vormund des Kindes vom Gericht die An⸗ nullierung der Anerkennung der Eltern, da der Akt auf Geldintereſſen baſtere. Die Frau des Schiro gab an, das Kind im Jahre 1913 in Nancy bei einer Freundin zur Welt gebracht zu baben, die jedoch unauffindbar iſt trotz aller 
Nachforſchungen- die Eltern behaupten, daß die verſtorbene Amerikanerin Mrs. Walker auf dem laufenden über ihr Verhältnis zu dem Kinde war, daß ſie ihr aber ſchwören mußten, dem Kinde nie davon zu ſprechen. da ſie es ſonſt 
enterben würde. 

In die Nachtſeiten des Großſtadtlebens leuchtete wieder 
einmal ein Prozeß hinein, der vor einem Berliner Land 
gericht gcoen eine Frau Luife Hoffmann zur Verhandlung 
kam. Die Angeklaate war der gewerbsmäßigen Kuppelei 
beſchuldigt. Die Wuhnung der Angeklagten bildete eine 
Kuppelbörſe. Dort hielten ſich ſtändig eine Anzahl funger 
Mädchen auf und wurden von der Angeklagten nach 
Kuyppelauartieren auf telephoniſchen Anruf verſchickt. Die 
Angeklagte war die Vermittlerin für einen ganzen Kon⸗ 
zern von 20 bis 30 Kupplerinnen. Verlangt wurden ſtets 
Mädchen unter 15 Jahren. Die Angeklaate konnte aber 
zu ihrem Glück nachweiſen, daß ſämtliche Mädchen, die ſich 
bei ihr aufhielten, älter waren. Wie Kriminalkommiſſar 
Kunze II bekundere, wurden dieie jungen Damen in raffi⸗ 
nierteiter Weife als Ingendlichs zurechtgemacht. Mit kur⸗ 
zen Backfiſchtleidchen wurden ſelbt Mädchen im Klier von 
21 b Jahren den Wüſtlingen in den Kuppelanartieren als Kinder von 15 Japren vorgeführt. Infolgedeſſen ſah 
lich das Gericht veranlaßt. die Strafe auf 4 Monate Ge⸗ 
ſängnis feſtzuſetzen. 

Ein betrügeriſches Reiſeburcau. 
verhaftete in Hamburg den von auswärts zugereiſten an⸗ 
geblichen Oskar Meißner, der unter der Firma Oskar 
Meißner. Schiffahrtskontor für Paßage und Fracht nach 
allen Plätzen der Welt gedruckte Proivekte an die Direktoren 
höberer Schulen aller deutſchen Städte verſandte, wonach 
Meißner wöhrend der Pfingſtferien für die deutſche männ⸗ 
liche höhere Schuliugend eine Fahrt nach Norwegen veran⸗ 
ſtalten wollte. Als Fahrpreis einſchließlich Vervflegung 
waren 110 Goldmark angegeben. Ein Reiſepaß wurde als 
nicht erforderlich bezeichnet. da die Firma von der norwe⸗ 
giſchen Regierung ein Generalviſum erhalte. Die Polizei 
konnte in dem elegant eingerichteten Kontor Meißners ein 
nmfan ches Material beſchlaanahmen, desgleichen größere 
Geldeingänge. Der Betrüger, der ſelbit behauptet, 18jährig 
zu ſein. will das Unternehmen in Dämmerzuſtänden ge⸗ 
gründet haben. 

   

  

Die Kriminalpolizei 

   

  

   
   

Versumerskunngs-Ainseiger 
anzeigen zur den Verſammlangskatender werden aur dis 9 Uhr Viort inf „ ber Geicdäftsltele. Am Spendgaus 8, gegen Barzabhimg entgehen ernoamen 

gellenvreis 15 Guldenpfemnig.    
      

8. Mai:    Verein Arbeiteringend Danzig. Mittwoch, d 2 Zuſammenkunſft und Uteben im Innaſosi Abeim. — Donnerstaa. abends 6 Uhr. im Junaſozialiſtenheim (Am 
   
baus 6) Heimabend. 
en Jugendtag Neuteich. 

Verein slrbeiteringerd Langfuhr. 
im Heim Vortraa des Gen. Faſt. Donnerstag (Himmel⸗ fahrt! vorm 8§ Uhr Waloͤſnaziergang. 

Verein Arbeiteringend Zoppot. Mittwoch, 7 Uhr abends: Mitaltederrerſammlung. 
D. M. . Vertranenslente 
Heiznnasmontcurc n. Elek 
5 Ubhr abe; 

   
Wichtige Beſprechung 

Mittwoch, abends 7 Uhr 

der Klempner. Inſtallatenrr, 
triker. Mittwoch, den 28. Mat, 

im Gewerkſchastshaus, Karpfenſeigen 6: 

  

  

  

Dringende Sitzung. 13009 
Annaſosaialiſten⸗Grupve. Donnerstag, den 28. Mai: Fahrt zum Forellenbach. Treffen 330 am Seumarkt. — Freitag, 

  

den au. Mai, abends 7 Uhr im Heim: 
lung. 

Lavafnhrer Männerge 
Münneransilug. 
Eichenweg. 

Geianaverein 
Olina. 
auna a 
(13 111 

Stadtverordneienfraktion der 
Sisung. 

D. M. CElektromonteure Sonnabend, 6 Ebr, lergane 29: Brauch 

taliederverſamm⸗   

ſangrerein von 1881. Donnerstag. 
Sammelplatz 6 Uhr morgens Ende 

(13098 

Ausflug nach 
rtor. Beteili⸗ 

Mitslieder erwartet. 
De. Vorſtand. 

B. S.. Sonnabend, 6 lr: 

  

cit „Sängergruß. Himmelfahrt 
Treifpunkt 7 Uhr morgens Olivae Her aktiven und vaſnven 

5, Hen 31. Mai, abends 
verjiammlung. Die Bran⸗ 

8 113114 
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Mutter?“ begrüßte ſte E⸗ 
Schau den Prachtkerl. 

   zuwenden — 
50ben!- 

Die Krau rrachze große Angen. als Re 
blickte der Gnſtav ſoeben das Fell 
Stan alerdkuss nicht alle Taae. Dai Fleüch war. wenn auch kicht cnderlich gnt doch eöbar, der Tran reichte für viele Saare Stief⸗ Dder Pels war misdeſtens feine zwanstia Kronen mert. Allein der Winterbering blieb doch noch weit Wechriger, und als ſie auch keine Floßße davon im Boste ent⸗ 

des wedergesundenen 
‚d brach in Vormürfe 
r die gelafen?“ 

gen war nicht gett be zukommen.“ ant⸗ U.5 übrigens kriegt mat die immer zu aber. die ängt man niht alle Tage⸗ 
wig mit deiner alten Leix. Schämſt dn ke T. endlich vone 

gefangen 
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Kircke nach men? BSonon rrein 
denn eigentlich im Wixter leben?“ 

Doch küre Sorte fanden kein; 
Ter Hertrne überdrüfßäg., nnd VNieiſch blieb doß imte er des berke, caus ebrefcben voan dent Xuffeßen, das d. Artaer mit der Er⸗Sülura ibres runderbaren Jaadebeuten regten. 

Ir. ia, beeitte „ic Carlsion, ein Stück vom Aaße ab⸗ bamend. amanmerken. ia. ia. wäre nicht die Landwirtſchaft. Wir müßfer fömele Bißen machen⸗ 
Dir der Tas mar natürlich an ein Kiichen nicht mebr * Senken Es nußte der areße Baſchkeßek zum Thrau⸗ kecher cnteerent werden. man kochte nnd Erket in der Küche wrd tat fich it Branntweinkaßffee atlich. 

mens Sder Scheune aber Rrürde der Sels ala arfuefrünttt. Seiche 

örr, fee wir 
  

  

Anklana Fun mwren war 
     

  

    

  

    
Stegestruphãe 

aureden rurden aebakten. Anäkfärunden 
U n und gebenden Kfeinalén⸗ 

zöcher ckerker und zich 
das Alei bireknaebobrt. Eu der Serkund mf Lem Steine aefeFen. es Guttav im entſchei⸗ 

Serden M.—ente. Müw-ittelbar bevor ſie loshrückten. * Dorman wefant. und enkiects wie ſich dos Tier in feinen beßten Trarnblikcn, als kem das Leber wie ein Faden ab⸗ 
gefchurfrrem murhb. gebärder babe. 

Carl⸗ wer Pfesmal nicht der Held des Teges, aber er fchurtebere im ſtillen das Eifen und als der Fiſchfans 

—————————— ßegelte it Sotte n ec St 
(Vortjesang folgt.) 
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UnterhaltungsBeilage der 
„Danziger Volksſtimme“ 

  

Die Waſſermühle. 
Von Fr. Blunck. 

Einmal ſtarb ein wackerer Hamburger Bürgermeiſter, der hinterließ ein einziges ſchönes Töchterlein, das eine alte Muhme aufzog. Die war jedoch eine Frömmlerxin, die der Jungfer das Leben recht ſauer machte und ſie ſo recht einſam hielt. Sie konnte aber nicht hindern, daß das Mädchen einen jungen Kieler Studenten lieb gewann, einen hübichen Lerl, der indes nicht viel zu beißen und zu brechen hatte, Gedichte machte und überhanpt in Hamburg als Schwiegerſohn kreuz⸗ wenig gefallen hätte. Je hoffnungsloſer aber die Liebe der beiden ſchien, deſto inniger hielten ßie zueinander. 
Eines Tages wanderte der arme Student wieder einmal von Kiel nach Hamburg, um ſeinen Schatz zu ſehen. Wie er min in der Gegend von Wohldorf war, kam'ein arges Wetter über ihn, und er verirrte ſich. Es wurde raſch dunkel, er mußte eine Nacht im Holze verbringen. Im Wohldorſer 

Walde blühte aber in jener Nacht ein Farnkraut zu einer wundervollen blauen Blume auf. Es war eine Pracht, wie ſie jeder Wald alle hundert Jahre nur einmal Reht, die gan⸗ zen ſchlummernden Wipfel füllte ſie mit ihrem D te, Gegen Morgen verblaßte und zerfiel ſie raſch. An dem Blur en⸗ 

  

  

   

   

  

   

  

          

kelch aber wuchs eine kleine Frucht mit der Salbe Un barkeit. Der Sindent ſtreifte An n und E nicht, wie ſie an einem Kleide gleich einer Kleite haften blieb.    
Er wandelte ja fröhlich fürbaß in den friſchen Morgen hinein und freute ſich, Hamburg nahe zu kommen. Wie er aber bei Ohlsdorf in eine Schenke trat, die Tür breit hinter ſich zuwarf und einen Trunk beſtellte, mußte er er eben, daß die dicke Krögerin mit zwei Kalbslichtern neben ihm in die 

Wand ſtarrte, drei Kreuze ſchlug und ſich mit einem Schrei durchs Fenſter hinansſallen ließ. Sie kam bald mit Kröger und Pfaxrer wieder; die drei beſchworen die Scheuke, dazu den Studenten, der vor Erſtaunen kaum den Mund au konnte, ſrolperten über ſein rchtes, dann über ſein linkes Bein, und polterten am Ende mit alle Heiligen wieder aus dem Hauſe. 
Der junge Burſche, der nichts minder vermeinte, als das balbe Dyrf ſei in nvernunft geraten, ging writer und fragte auf der Straße höllich einen Schneidergeſellen, ob man tbier etwas gegen die Fahrenden hätte. Woranf dem armen 

Knechte die Schweißtropfen von der Slirn perlten und er auf die Knie ſchlotterte und um ſein Leben bat. 
Als er zu Mittag nach Hamburg kam, begriff der Sindent, was mit ihm vorgegangen war. Er lief voll Entſeken von 

Jakobi zu Petri, ſchlug viele Kirchtüren auf und zu und fand nichts, was ihn hätte heilen köunen. Da kam der Trotz über ihn. Und weil er ſich ſeiner Liebſten nicht ofſenbaren konnte 
und alle Hamburger ſich wie unverni a gebärd⸗ wenn er ſie nur anſprach, tat er ſich etwas daraut zuanke. ſich den 
Menſchen in ihre Geheimniſſe zu ji i 
zutrinken und die Teller leer zu eiſen. 
war von der Unſichtbarkeit ergriften, und 
taten es ihm hart an. 

Nun hatten die Hamburger in 
binauf und die Trave hinunter e 
bant. Aber ſie hatten nicht viel Kreude daran. Dicht bei Poppenbüttel, wo die Stadt eine große Mühle betrieb. hatte 
ſich nämlich ein ungnädiger alter Watermann eingaeniſtet. 
Der ſog der Alſter das Waſſer wig belä igte die Schiffer, ſpie ſte an, tauchte ſie und tat noch Schlimmeres mit ihnen, 
jo datz kaum noch einer wagte, den nagelnenen Kanal zu 
benutzen. Die Stadt verfuchte ales mögliche gegen den Kerl, aber vergeblich. Bot man Reilige auf, ſchlief er tief in der Kllſter, und die armen Leute reckten ſich die Hälje aus. Schickte man Verträge, bekam man ſie mit cin v⸗ Kleckien zurück. 
Lietz man Schifſe mit Be neten fahren, kippre er ſie um 
oder bohbrte ſie an. Kurz, es wollte nichts mehr fruchten, und 
Hamburg geriet in arge Not. 

Da ließ man zum Sommer eine Auslobigung ergehen: 
Wer den Watermann von der Alſter vertriebe, dem ſolle die 
Mühle zu eigen ſein. Er folle ferner Bürger werden u 
dürfe ſich die ſchönſte Hamburgerin zur Frau ausſuchen. Et, 
da ward ein großes Rennen gegen die Mühle. Blieb aber alles, wie es vorher geweien war. 

Nun hörte ja auch der S ut von der Geſchichte rede 
und erfuhr dazu, daß es manchem übel ergangen jeti auf der 
Mühle. Weil aber das Nädchen als Preis über allem ſtand 
und er mit der Mähle einen auten Pfennig zu eigen gehabt 
bärte. beichloß er, ſein Stück tarker zu wagen. 

Mit einer kurzen Sichel in der ud kam er abends zu 

      

    

  

      

       
    

  

   
Geld 

Bunger und Durit 

  

  
en Jahren die Alſter 
Fahrt nach Lübcck ge⸗ 
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Mühle und legte ſich im Mahlraum zur Raß. Ekn ſchwer⸗ 
mittiger, blauer Abend ging draußen in den Wälderr keder. 
Des Burſchen Herz klopite ſehr, dachte er an ſein Dchen 
und an das Abentener. das hinter der Tör de chũen 
Stunde lag. u „2 Uör erhob ſich auch richtig ein Rau⸗ 

  

ichen vom Waßer, die Tore wurden aufgeſtoßen., und der 
Waterkerl kam mit ein paar Fäßern, die er als Zocl erhoben 
batte. in die Kammer, mit ihm ein paar loje Schifferdirnen, 
die den Wein mit ihm teilen wollten. 

Sls er jedoch kaum eingetreten war, ſpürte er, das ein 
Fremder in der Lammer war. Er begann zir iuchen, wild 

   

  

    
um ſich zu ichlagen und kröpfte die Weiber in feiner Rut. 
Es war feine letzte Untat. Der arme Student holte mit einer 

  

0 Siebe. Dann 
erdachte er ſich ein Wappen. in dem ein wilder Batermaun 
zu ſehen iſ, malte es der Mühle auf die Stirn und forang 
noch in derielben Nacht auf einen Bauernwagen, der nach 
Hamburg fubr. Da wollie er ſich ſeinen Gottes lohn erfragen. 

Des gab ka viel Kopfichütteln, die hohen Herren berieten 
lange und kamen endlich zu dem Entſchluß, daß rran dem 
Inſichebaxen die Mühle wohl geben müßfe, weil er ein deutßch 
Wort fübren könne. Aber eine Hamburger Innafer, mein⸗ 
ten die Herren, känne er erſt verlangen, wenn er ſich als von 
Fleiſch und Blut ausgewiefen bätte. 

Das war ja nun ein trauriger Entſcheib, denn niemand 
konnte dem Studenten ſagen, was eigentlich mit im war nnd 
wie lange ſeine Unſichtbarkeit dauern würde. Man hatte auch 
noch niemals von folchen Zuſtänden gehört, meinte. es fei 
vielleicht eine gerechte Zuchtrute des Herrn und bätte den 
unßefmlichen Gaßt am liebſten bald wieder auf der Strasße 
gefehen. Der dachte aber nur an ſein Recht. EIns at 
bohen Herren wiederum den Kopf ſchüttekten. ging der St 
dent ſchmerſtracks zu ſeiner Liebſten und erörfnete ſich ihr. 
Sie erkannte ihn auch an der Stimme. weinte SiWar, ſprach 
ihm aber doch Nut zu und ließ iich von dem unſichtbaren Gat küßſen. fortel und ſo knnig er wollte ů 

Zum Abend kam aber die Nuhme mit ihrem Dfarrer 
aterlos von der Straße heraufgefegt. Es war inzwiſcken in 
der Stadt kerumgekommen, wen der Fremde ans der Müßble 
gewäßtt batte. Tas Seib jah den Stadenten fa nicht, 2. 
die Kammer auf, Prachte ihre Neviakeit und ichmälte ſich allen 
Aerger und alle Bosheit von der Seele. 

Eimalter Kater kam mit ihr in die Kammer, witlerte fo 
derbar und ßog die Rafe ein ums andere Mal voll. And als 
er dem Unſichtbaren an die Rockichöße geraten war, rieb er 
üieh fo rech wohlig dcran entlang, zis er ſich die Klette ia den 
kuhlen Vels geichenert hatte, 

Sichel aus und erlegte ihn mit einem einzigen 

  

     
  

    

   

  

   

      

Das gab einen gewaltigen Aufruhr, als der Student mit einem Male leibhaftig in der Kammer 
daß außer dem Pfarrer keine Fremden zugegen waren wegen des guten Leumunds der Fungfer. Die tat allerdings, als ſei ihr alles gleich, und wollte nicht aufhören, den Wieder⸗ gewonnenen vor aller Augen zu herzen. 

Der Kater aber wunderte ſich ſehr über 
Stiefel. an denen er ſich geſcheuert batte, 
zum Pfarrer, wollte ihm auf den Schoß 
der, als er das warme Fell fühkte, ohne 
vor Entfetzen blökte und 

ſtand; es war nur gut, 

die ſchweren 
machte einen Satz 
ſchnurren, worauf 
etwas zu erblicken, 

ſich auf den Rücken legte. Der Kater fauchte überraſcht, rettete lich mit Behendigkeit auf einen Schrank und fand einen Hafen mit roten Fiſchen, die er ſich gern zum Nachtmahl gewonnen bätte. Aber der Topf 
fiel um, polterte geſpenſtiſch und zerſprang auf dem Flur, worauf der Kater mit ſchlechtem Gewiſſen ein paar Näpfe und Schüſſeln auseinandertrat, 
unheimlich klirrte. 

Weil ihm aber niemand dafür etwas zuleide tat, meinte 
der Kater, ſeinen guten Tag zu haben und klomm an einem verbotenen Käfig hoch, auf dem nach alter Gewohnheit ein Papagojenvogel jaß. Und weil der ſich nicht rührte und nur erſtaunt in den Wirrwarr ſchalt, ſchüttelte er ihn beim Genick und kämpfte ein wenig mit ſeinem bunten Gefieder. 

Wo aber eben noch ein Papagoienvogel geſeſſen hatte, ſaß auf einmal ein ſchwarzer Kater, der vor Erſtaunen über das Unſichtbarwerden jeiner Beute ſein Maul auftat und die Augen zukniff. Es jah aber aus, als hätte er mit einem Schluck den Vogel verſchlungen, und wie er ſo aus dem Michts aufſtand, vermeinte der Pfarrer nichts anderes, als den Böſen vor ſich zu haben, hub an zu lamentieren und 
ihm alle guten Geiſter entgegenzuhalten. 

Der entronnene Papagdjenvogel, der ſein Genick nuch 
ſchmerzhaft ſpürte, klog indeſſen mit ein paar erregten Wor⸗ ten im Zimmer umher, ſetzte ſich endlich der Muhme auf die 
Schnlter und kniff ſie ins Ohr. um ihr jo recht hberzhaft von ſeinen Leiden zu erzählen. Wie die aber den unſichtbaren 
Gaſt ſvürte, kämofte ſie mit aller Leibesſtärke, mit der ſie 
wohl bewehrt war, um Barmberzigkeit, ſchrie wie außer ſich, drebte ſich und packte des Vogels Federkleid, bis der leib⸗ baftia vor ihr ſtand und ſie anfatmen konnte. 

Abor die Mulme war verſchwunden. Sie ſelbſt ſpürte es 
natürlich nicht, ſondern fragte den Herrn Pfarrer, was denn nan eigentlich ſei und ob er ſich nicht aufraffen wollte, den 
Teuſelsſput aus der Tür zu jagen. 

Aber niemand autworkeke ihr; es war wie eine Blindbeit, 
die alle ergriffen hatte. Sie ſah nur mit Entjſetzen, wie der 
Herr Pfarrer ſich den Schweiß von der Stirn tupfte, wie die zwei Licbenden ſich ein Zeichen gaben und die Tür hinter 
ſich zuichlugen, als wyllten ſie ſte nie wieder öffnen. 

Und daran haben ſie wohl am beſten getan. Ich weiß nicht, 
3 aus der jrüme geworden ich weiß auch nicht, vb 

e Salhe Unſichtbarkeit noch am Herrn Rfarrer hängen ge⸗ Wieten iſt nach mann der Rabe Hageſtolz ſie geſunden hat. 
In der Chronik aber lieſt man. daß die Tochter des weiland 
Bürgermeiners und der. ſo den Watermann erſchlug. viele 
Kahrzehate die Poppenbütkler Mühle gehalten haben, und es iſt viel Fruchtbarkeit und Schelmerei vnn ihrer Liebe aus⸗ gegangen, die ſich beute noch in Hamburg erhalten hat. — 

(Ans der Sammlung „Märchen von der Niederelbe“ des 
Verfaſters. Verlag Engen Diederichs. Icna.) 

  

daß die Kammer ſo recht 

    

     

  

            

  

      

  

  

  

Unbekannte Größen. 

    
    

  

Von Dr. Hanns⸗Erich Kaminski. 
Ich muß etwas über die römiſchen Stiefelputzer ſchreiben, 

in Rom zu jeder Straßenecke gehören, wie in Verlin die 
arrengeſchäfte. Dem leſenden Publikum Deutſchlands iſt die heilige Stadt vertrant. Der Chronift kaun bier nichts 

eutdecken, was nicht ſchon der große oder irgend ein kleiner 
Gyethe geſehen und beichrieben hat. Aber über die römiſchen 
Sticßelpußer gibt es meines Wiſens noch keine Literatur. Sehr mit Unrecht. Es iſt das wahrhaftig ein Lücke in allen 
italieniichen Reiſebückern, und ich hoffe, Mit⸗ und Nachwelt 
werden mir Dank wißen. daß ich ſie ausgefüllt habe. 

Denn die römiſchen Stiefelputzer ſind keine gewähnlichen 
Stieelputzer, ſie ſind nicht einmal gewöhnliche Handwerker 
— ſie ſind Künſtler. Wenn es noch Zünfte und Gilden gä 
dann würden ſie eine eigene Zunſt bilden, wenn ſie ſich nrit den Malern — den Kunitmalern verſteht ſich — zuſam 

   
   

      · 
den 

2 
mentäten, zu denen ſie von Rechts wegen gehören. 

Gewiß, es gibt auch in anderen Städten Stiefelputzer, 
aber ſie halten keinen Vergleich mit denen Roms aus. Zum 
Beiiviel die Berliner Stieſelputzer ſind io von ihrer eigenen 
Ueberflüiſigkeit durchdrungen. daß ſie ſich nur an den Bahn⸗ 
böfen aukhalten, wo ſie, ohne feite Stammkundſchakt, gelegent⸗ 
lich einen Reiſenden bedienen. Bismarck hat einmal geſagt. 
die Journaliſten ſeien alles Leute, die ihren Beruf verfehlt 

ten. Er hätte das mindeſtens ebenjogut von den Berliner 
Stiefelontzern ſagen können. Sie ſind Menſchen ohne Liebe 
zu ihrem Bernf, Arbeiter, die geßern Steine geklopft haben 
und norgen nicht weniger gleichgültig Schnürſenkel ver⸗ 
kaufen werden. 

Eine gewiſſe Berühmtheit geniehßen die Neunorker Stiefel⸗ 
vutder. Aber das ſind meiit junge Leute, für die das nur ein 
Durchgangsſtadium iſt. Später werden ite dann Milltardäre. 
Die meiſten Milliardäre haben drüben bekanntlich als Sti 
felpuser debütiert. Es iſt das nur ſo eine Art Rejerendar⸗ 
tätiakeit, die ſie durchmachen. ů 

Ganz anders in Rom. Hier gibt es Stiefelputzer, die in 
ihrer Kunſt grau gcworden ſind und ſie immer nuch mit der 
gleichen Liebe ausüben wie die jugendlichen Aufänger. Man 
meß den römiſchen Staub kennen, um ſie recht würdigen zu 
können, dieſen Staub, der in alle Fugen dringt und üich auf 
alle Farben legt wie die Verzweiflung. 

So ein Stiefelputzer beſtst mindeſtens zwei Dutzend 
Bürſten und Tub⸗n und Flaſchen. Stellt man ihm ſeinen 
Tuß hin, ſo betrachtet er erſt einmal lange das Leder und die 
Farbe. Raſch wird die Hoie adgebürſtet und aufgekrempett, 
und dann beginnt die eigentliche Prozedur. zu der man jich 
Zeit lafßen muß. Zu einer oberflächlichen Reiniaung, bedor 
man morgens ins Bureau geht. ſind dieſe Kanſtter nicht ge⸗ 
eignet. Und wenn man während der Behandlung die Zei⸗ 
tung leſen will, muß man ſich ſchon mehrere kaufen. 

Zuerſt wird der Schmutz abgekratzt, Jann der Schuhß mit 
Benzin abgerieben, daun mit Farbe deichmiert. Dießer Teil 
iit der wichtigſte der ganzen Arbeit. Der Stiefekpnter hat 
Farden für jede Nuanre, vom dunkelſten Rot bis Suzr hel⸗ 
ken Gelb. und ich würde mich gar nicht wundern. wenn einer 
eine Nalette nehmen und die paſfende Tönung miſchen würde. 
Unmöglich, alle Einzelheiten zu beichreiben! Da Sist es 
harte und meiche Bürſten, rauhe und feine Tücher, Srixitus 
knd Gort weis was ſonit noch. Und zum Schluß febht man 
da, blank und glänzend. und kann ſich in feinen Stiefel⸗ 
ivisen beſſer ſpiegeln als Narziß im Fluſſe. — 

RNun weiß ich nicht: ſind diefe Stiefelpatzer darum ſo 
grvßartig. weil fie im Lande Raffaels und Tiziaus arbeiten, 
oder ßnd Naffael und Tizian darum ſo groß., weil ſie in einem Lande Wten. wo es folche Stiefelvutzer gibt? 

  

  

      

  

     

  

  

Danzig, den 28. Mai 1924 
Nummer 124⸗15. Jahrgang 

  

Der Neck. 
Von Selma Lagerlöf— 

Im ſüdlichen Teil des Kirchſpiels ſind Strecken, in denen die Natur viel ſchöner und reicher iſt als im Norden bei Marbacka. 
Dort ſchneidet der Frykenſee tieſe Buchten ins Land hin⸗ 

ein, eine nach der andern, und an ſeder Bucht liegen Strand⸗ wieſen mit gutem Ackerboden, Laubwälder und meiſtens auch drei oder vier vortreffliche altmodiſche Banernhöſe. 
Zwiſchen den Buchten erſtrecken ſich Landzungen weit ins 
Waſſer vor, bergig und waldig und ſo wild und ungaſtlich, daß kein Meuſch daran denkt. ſie urbar zu machen oder ſich dort anzubauen. 

An einem Sommertag war Liſa Maja Wennervik nach 
Bößviken geritten, der ſüdöſtlichtlen der Buchten, um von 
den herrlichen Birnen zu beſtellen, die dort unter dem Schutze 
der Berge wuchſen. Von den Bewohnern in Bößviken war 
ſie gut aufgenommen morden, hatte auch noch in mehreren Hütten guten Tag ſagen müſfen, und ſo war es recht ſpät ge⸗ 
worden, ehe ſie den Heimweg antrat. 

Aber ſie ritt furchtlos durch die helle Sommernacht dahin, 
obwohl ſie ganz allein war. Liſa Maja ließ das Pſerd im 
Schritt gehen, denn die Nacht war herrlich, und ſie konnte ſith nicht ſakt daran ſehen. Einmal ritt ſie hoch auf dem Verg 
im wildeſten Wald, in dem essſo dunkel war, daß ſie ſich vo ſtellte, wie es wäre, wenn plötzlich Ränber oder wilde Tiere 
aus dem Dickicht hervorbrechen und ſie vom Pferde herunter⸗ 
reißen würden. Dann wieder aing es hinab durch lichte 
Täler mit tauigen Wieſen, ſchönen Birkenhainen und weiß⸗ 
glänzendem Waſſer. Am Himmel ſtand noch ein ſarbiger 
Schein vom Sonnenuntergang, und die Röte ſpiegelte ſich im See. Liſa Maja hatte noch nie ekwas Lieblicheres geſehen 
als dieſe Sommernacht. 

An einer der Buchten ſah Lija Maia einen großen prän 
tigen Hengſt auf der Strandwieſe weiden. Es war ein Apfel⸗ ſchimmel mit einer Mähne, die ſo lang war. daß ſie am Boden 
ſchleifte, und auch ſein Schwanz reichte beinahe bis zur Erde und war ſo dicht wie cine Roggengarbe. Der Hengſt war breit in den Lenden mit hohem Wider „helläugig, mit 
ſchlanken Beinen und kleinem Kupfe. Die Hufe waren weiß 
und gläuszten wie Silber, wenn er ſie aus dem Graſe hob. 
Er war nicht beſchlagen und trug an ſeinem Körper keine 
Spuren von Sattel oder Kanmzeng 

       

          

  

    

  

   Liſa Maia wor langiam einen ne! ſicrabgeritten, und 
der Napne aing im Schritt weiter der Wieje zu, auf der der 
Hengſt weidete. Sie kamen dieſem ſo nahe, bis nur noch ein 
Zaun zwiſchen ihnen war. Liſa Maſo branchte nur die Hand 
auszuſtrecken, um dem ſchönen Tiere den Rücken zu ſtreicheln. 

Der Hengit batte ſich bis ietzt nicht um ſie gekümmert. 
Nun endlich hob er den Kopfeund betrachtete das innge Mäd⸗ 
chen. Und Liia Maja Wennervik war wunderſchön; wenn 
ſic au 
m. ehgerade in 
zu eilen und 
war. 

Aber ſiehe, als jetzt der prächlige Anielſchimmel die Augen 
zu ihr erhob, da war ibr, als ſei ſein Blick ebenſo voll Be⸗ 
wunderung wie der der Bauernbnrichen, wenn ſie ſich über 
den Jaun beunten. 

inen Angenblick ſah der Hengſt Liſa Maja an, dann warf 
er ſich heſtia herum und ranntr im Galvpp davon mit wild 
wehender Mähne und magerecht hina Sſtebendem Schwanz. 
Er brauſte über die gauze eſe dahin und ſtürzte ſich zum 
Schrecken des jungen Mädchens derr See. Das Ufer mar 
ſeicht in der Bucht. und als er ins W. ipritzte 
dieſes um ihn wie der Schaum e ü 
war er verſchwunden. 

Lija Majaagl 
Heugſt, der in 

    

  

   

  

itt, warſen die iungen Burſchen Arxt oder Seuſe oder 
f 

  

atten. weg, um nach der Struße 
änne zu bengen, bis ſie vorüber    

der     
      

  

        

   

  

   

  

in UKungtück geſchehen. und 
zäu raſch ins lieje Waſſer 

geraten ſei, müße ertrinken. wartete einen Augenblick. 
ob er wieder an die Oberfläche geichwemmen känne aber er 
kam niiht mehr zum Vorſchein. Nußin wie cin S nel lag 
der See. 

         

  

Sie 

    
      

Da fühlte Liſa Maja ein heißes Vorlangen, an den 
hinunterzureiten und, wenn mö 

See 
ächtige Tier vy 

das auoreifen wollte, wußte 
engit mar das iehönite Pfer 
onnte ſich ei nicht bernhigen, 

zu halten und keineu veer 

       

    

Tode zu retten. Wie 
allerdins bt;: aber der L 
ſie je geſ. hätte, und ſie 

  

        
       

    

   
   

   

  

ber den Zann 

Heimwea 
denen in ſeinem hohen Stu 

jein Reitpferd und merkte 
zu rerinchen, es zum 

wußie. 
e»d war, 

Iu ſpringen, 
zu begeben.      

auch bald, Saß es keinen 
Gehorſam zu zwinaen. 
Er wußte auch, was da 
terin retten wollte. 

Und als Maia Liſa a 
dunkel gekommen war, wa 
geſehen hatte. 
mit der ich 
reden hören. 

Als fe. heir 
ten alle mit ihr 
uiemand anders. und da 
woßhl in acht nehmen müß. 

ins von ihnen ertrinken. 
Aber in Marbacka aab es keinen See. und der alte Sec⸗ 

boden weirlich nom Hoſe war nunmehr ganz ausgekrocknei. 
da fand ſich keine Spur von Sumpi oder Moor mehr. Sogar 
der Fluß, der früher breit und gefahrdrahend dag legen. mar 
klein geworden und konnte im Sommer nur noch als gewöhn⸗ 
licher Bach gelten. 

In Auguſt jedoch, a ie Nächte dunkler wursen und die 
Nebel über Fluß und Wieſen ichwebten. da aeſchah es, daß 
ein alter Mann ron Marbacka gen Weiten ſeiner Seimar zu⸗ 
wanderte. Was ihm bedegnet war ↄder was er im Nebel 
geſeben haben mag, hat niemend exrfahren, aber deim kam 
er nicht in dieſer Nach:, und am an 
ertrunken in dem Klüßthen, deße! 
Er war alt und gebrechlich, und d 
leicht nicht allzu grt aber jer 
ieiner Sache vollkommen ſicher. daß Li 
ieden batte und niemand anders. 
Abend hinunter zum Frukenſee geis at. dann hätte er fie 
unbarmherzig mit in die blaue Tieſe hinnmergezogen. 

(Aus den Jugenderinnernngen der großen ichwediſchen 
Dichterin. die unter dem Titel Masbada“ im Verlag von 
Albert Langen, München, erſchienen find.) —— 

  

   do 

  

ar klar geworden. wen ſie 
unbeichlagenen Senaeßte 

le, viele M. 
anders fein als der Neck. 

benteuer ähl:⸗ 
„daß ſie den Neck geiehen haute und 

ſie und alle auf ihrem Hojfe ſich 
ten, denn gewiß werde nin bald 

     

      

      
  

  

   

  

      

     

   

  hn klaum bedeckte. 
e Traner um ihn war viel⸗ 
t war man au? Marbacka 

in Maia den Neck ge⸗ 
Wäre ſie ihm an jenem 
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TWirTSfHeft. Mamelel. Feltiffafiri     
Beſſerung des däniſchen Außenhandels. Der däniſche 

Warenumſatz mit dem Auslande im Mära 1924 zeigte eine 

fortgeſetzte Beſſerung gegenüber 1923, indem die Einfuhr 

105 Mill. Kronen und die Ausfuhr 172 Mill. ausmachte. 
Der Einfuhrüberſchuß beläuft ſich alſo auf 23 Mill. Kronen 
(März 1923 31 Mill. Kronenl, der Eininhrüberſchuß im 

Januar⸗Quartal 19 hiernach 42 Mill. Kronen gegen 

102 Mill. im Jannar⸗Quartal 1922. Die Ansfuhr von 
Landwirtſchaftsprodukten zeiat im großen ganzen ebenfalls 
ein Steigen der Menge, indem die durchichnittliche wöchent⸗ 
liche Ausfuhr im April für Butter 210 heg (Mãä 
22 392 hkg, Eier 1 0½ 20%0 (I‚)%O), Speck und Schweine 
42463 hkg (43 6451 und für Vieh und Fleiſch 1 
(12 821) betrug. Die Preiſe haben dagegen eine 
jetzung erfahren, die namentlich durch den Fall des 

lingkurſes verßärkt wurde. Auf dem Arbeitsmarkt ünd 

die Beſchäftigungsverhältniße merklich beßer geweſen a 
im Vorjahr, indem der Arbeitsloſiafeitssrosentſatz 
Nusgang April 1021 9.3 Prozent gegen 11, Prozent im 
April 1923 war. In den eigentlichen Induſtricfächern iſt 
der Arbeitsloſigkeitsvrozentiaß 8,6 Prozent gegen 11.8 Pro⸗ 
zent im April 1923. 

Großeinkaufsarcſellichaft Deuticher Konſamvereine m. b. 
5., Hamburg. Der Bericht für 1923 beßt hervor, daß die 
eingetretene Verringerung der Kaufkraſt der großen 
Maßſe die Konſumvereine und 
ichwerie geiroſſen bat. Die al. 
der Unmöglichkeit. dic G. nieile und S 
unter den obwaltenden Unſtänden wieder aufznfüllen. 
Barenumfatz mit 13.90 Trillianen MRark ſi. B. 38,18 
zeigt das Bild der kataſtrrphalen f 

mark. Seit November bat die GSeiellſchajt U — 
Goldmark umgcrechnet und ſeſtgenellt. das ſie ſeither über 

  

   

      

            

  

   

damit die Geſellſchaft aufs 
eiche Folge eraibt ſich aus 

Sparauthaben 
Der 

          

  

   

  

  

j Lie enthpicchenden Monate der Zahre 1913 und 1014 hinaus⸗ 
gehen. Im Geſamtergebnis bleibt der Vorſchlag des 
Jahres 1923 hinter dem von 1922 und dem der beiden letzten 

Friedensjahre zurück. Neben der Kriſe auf dem Arbeits⸗ 
markt beeinträchtigte die ſprunghafte Steigerung der 
Warenpreiſe den Verbrauch. Die Zahl der Einkauſsver⸗ 
einigungen war unverändert 60. Bei den Produktionsbe⸗ 

trieben der Geſellſchaft iſt faſt durchweg ein ſtarker Rück⸗ 
gang der Mengenumſätze zu verzeichnen. Betriebsdin⸗ 
ſchränkungen mußten in großem Umfana vorgenommen 

werden, erſt mit Eintritt der Markſtabiliierung konnten 
die Betriebe allmählich wieder in Gang gebracht werden. 
Die Zahlen über den piermäarkwert der umoeſetzten 
Mengen, ſowie zahlenmäßige Ergebniße der Bankabteilnng 
gibt der Bericht nichi, da ſie im Veraleich mit den Vor⸗ 
jahren doch kein brauchbares Bild ſchafſen würden. 
Zahl der beichäftiaten Perſonen rarminderte ſich auf ů 
(33330. Die Erträgniſſe von 1.09 Trillionen werden durch 

die Aufwendungen, beſonders durch den Straßenbau Chem⸗ 
nit. aufgezehrt. 

     

     

Italiens Eiſeninbuſtrie. Italienz Eiſenerzge⸗ 
minnung iſt nur gering. Die wichtigſten Erzaruben be⸗ 
finden ſich auf Elba und gebören der Geiellichalt Elba. 
einer Tochrergeiellſchaft der Ilva, fährlich 30 000 
Tennen Erz fördert. Die übriaen Ersarnben nerteilen 
ſich über gans Italien. hbauptſächlich die Lombardei, und 
werd arößten Teil non der Eeſell 
tint an. „ deren Wörderung ſich i 85 
zn aſue n Tonnen Ers beläuſt. An Hochöfen beitzt 
Italien im aganzen 9. Drei b5= n ſich anf Elba bei 
Vorto⸗Ferraids mit einer Leiſtungsfäliakeit von 21 Tonn., 

ei zu Ah Tonnen und einer zu 10½ Tonnen in Plom⸗ 
ino. drei zu Au) Tonnen in molt bei Neavel. In 

Apſte ſtehen vier elektriſche Hochsien, die der nengearünde⸗ 
ten Geſellichait Anſalbo⸗Coane⸗Girod gebören. Ferner 
veriünt Italien über 197 Martinbfen und 
118 Elektroſtablöfen. Von erſteren gebsren 34 der 

  

    

   
    
    

    

    

  

   

   

  

     

  

ů Iiwa, die ubrigctt àcte-t hh ünf =s CGcleuſwaften. Berner 
gibt es 170 Walzwerke. Die wichtigſten Zentren ber 
italieniſchen Eiſeninduſtrie befinden ſich in Piemont, der 
Lombardei und in Ligurien; ſe gruppieren ſich um Tyrin, 
Mailand und Genua. Kleinere Zentren befinden ſich auf 
Elba, bei Neapel und bei Terni. ů 

Die Ausfuhr an franzöſiſchen Antomobilen betrug nach 
der franzöſiſchen Handelsſtatiſtik im März 1921 rund 
3063 Automobile. Davon gingen nach Deuntſchland 971. 
England 570, Belgien⸗Luxemburg 383, Algerien 319 und 

dem Saargebiet 200. Deutſchland nahm alſo einſchließlich 

Saargebiet 1180 Automobile, davon 126 Laſtkraftwagen, 

auf. Der Export Frankreichs wurde durch den ſtürzenden 
Frank begünſtigt. Im übrigen leidet die franzöſiſche Auto⸗ 
mobilinduſtrie ſtark unter amerikaniſcher Konkurrenz u. a. 
iſt ſie gezwungen, lange Kredite zu gewähren. 

Die japaniſche Seeſchiffahrt im Jahre 192g. Die Lage in 
der japaniſchen Seeſchiffahrt bat ſich während des Jahres 
1923 weſentlich gebeſert. Die Notwendigkeit., die durch das 
Erdbeben vom Herbſt verurſachten Schäden ſo raſch als mög⸗ 
lich wieder auszubeſſern, hatte eine beträchtliche Zunahme 
des Importes zur Folge, ſo datz die Belebung ſich derart b 
ſchlennigte. daß im Dezember nur noch 42 000 Tonnen Schiff 
raum untätig war gegen 112 000 Tonnen im Januar. Da 
die japaniſche Handelsmarine nicht genügte, um der gewal⸗ 

tigen Zunahme des Importes ſtandzuhalten, mußte Javan zu 
großen Schiffsankäufen im Auslande ſchreiten. So wurden 
im letzten Quartal 1923 nicht weniger als 35 Handelsdampfer 
von zuſammen 2½ 330 Tonnen angekauft. ‚ 
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Getreide :: Mehl:: Reis :: Saaten :: Futtermittel::: 

Telelon 3. 385, 393 Gegr. 1871 

Telegrem-Adresse: Kleieanker 

Kolonialwaren 

Anker Lager 

Spedition von Massengütern . . .. Eigene große Lagerhäuser 

Hktienges. 
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Zentrale: DarziA, Hroskkicher Wes 18 
FEEDE S 

Danzig-Kattowitzer Eisen- u. Metall- 
handelsgesellschaft m. b. H. 

Filiale: Kahewitz. Querstrege 2 
FEEEMDSE . 

Abirech Hgelegter Bekiede — Voll- v. Feichekmalersgen — Rokesen — Meteäckstände 
Sted- 1½ Foreben — Eleche 

Speicherei Aktiengesellsch. 
Danzig. Eoptengesse Nr. 19/20 
  

: Lagerung :1 : 

Telephon 5975. 5979, 3942— 
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Maschinelle Bearbeitung 
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Seschättliche Runddsthau mit Dauerfanrplan 
Musterschutz! Ohne GEewähr: 

Q) Danziger Fernverkehr 
Danxig- Sirmsdori— Megenkof und rück- 
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Danziger 
Commerz- u. Depositenbank 

AkSiSengeseIschaft 
  

LESSE N. 48 

M. Slaweit & Co. Lid. 
London — Danzig 
Holzexport 
  

Grandt & Schumann 
Hohmalter 
CEE EAI 

  

DARZIG 

Texlilwaren Export 
Süarcige Läger in ælien größerem Plätzen Polens- 

VE S. Benriuger, Lenrim. 

    

Tel. 787, 1474 

Co- 
MHIHEIEEEE 4ů⁰5 
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Bergenske 

BALTIC TRANSPORTS LTD. 
Telegracm.-Adregse: -Bersesske- 
Fernsvrecher; Nanensaaruf 

        
Reederel / Beirachtung / Snediiion / Versicherung / Stauerei 

L. D. Goldfarb 
Telephon 6873, 7222 DANZ21G Hopfengasse Nr. 47 

    

       

  

Hopfen- und Kleesaaten-Export 

  

Ulexander & Lewin 
Danzig, Langgasse Nr. 26/27 

vV 

Damen-Kleiderstoffe und Voiles 
EN GROS - à EXPORT 

Walter Goldstein 
Danzig, Hund- 

Telephon 3140 vud 35463 

VVV 

Leinen- und Baumwoll-Waren en gros 

N. Kleczewski & (o. 
Danzig. Hxndegase & 

Saaten und Gettreide 

       
      

     

     

      
  

    

   

   

   Baltiſche Agrar-Handelsgelellich. 
EUr Ebtüchergasse EEOE 

SKwierawski & Co. 
bax ·EGS 
Pfxfferstadt 55 

Textilwaren-Großbhandlung 
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Oamsiger Nachrichfen 

Abbau der Textilpreiſe. 
Eine Mahnung aus Handelskreiſen. 

Wohl in keiner Brauche ſind die Preiſe ſo unverſtändlich 
Überſteigert wie in der für Textilien. So viel auch aus den 
Verbraucherkreiſen darüber ſchon geſchrieben und geklagt 
worden iſt, noch immer hat ſich die Induſtrie nicht zu einer 
gemäßigten Kalkulation durchringen können. Dabei leidet 
nicht nur die Verbraucherſchaft unter der überſteigerten 
Preiskalkulation, indem ſie faſt von allen Nenanſchaffungen 
Abſtand nehmen muß, ſondern auch der Handel ſpürt die 
Folgen dieſer unerſchwinglichen Preiſe: der Abſatz ſtockt! 
Es iſt darum erklärlich und zu begrüßen, daß nunmehr auch 
von dieſer Seite gegen die jetzigen Preisſtellungen der Fa⸗ 
briken Stellung genommen wird. Kein geringerer als Alfr. 
Leonh. Ties, der Leiter des großen Warenhaus⸗Konzerns 
Leonhard Tietz A.⸗G. begründet jetzt im „Konfektionär“ die 
Notwendigkeit eines Preisabbaues in der Textilinduſtrie. 
Seinen intereſſanten Ausführungen entnehmen wir u. a.: 

Der Einzelhändler, der heute Einkäufe in Textilwaren 
tätigen will, ſtößt auf die bemerkenswerte Tatſache, daß bei 
den deutſchen Lieferern nicht nur die Preiſe gegenüber dem 
Januar bedeutend geſtiegen ſind, ſondern daß auch Lie'er⸗ 
friſten von vier bis ſechs Monaten und darüber verlangt 
werden, weil die Fabrikanten „ßausverkauft“ ſeien. 
Hieraus müßte man den Schluß ziehen, daß die Eit elve 
kaufspreiſe für Webwaren im Laufe des Somme U 
unbedeutend ſteigen müßten. Bei Prüfung der Verhäktniſſe 
dürfte ſich dieſe Meinung als irrig erweiſen; denn das er⸗ 
wähnte „Ausverkauftſein“ erklärt ſich daraus, daß viele 
Großhändler und noch mehr Einzelhändler, insbeſondere 
kleinere, immer noch, ungewohnt der „geringen“ Goldmark⸗ 
beträge, Aukträge erteilt haben, die ſie gar 
nicht werden verdanuen können, weil ihuen die 
Abnehmer hierfür fehlen werden, und vor allen Dingen, 
weil ihnen auch nicht annähernd die Zahlungsmittel zur 
Verfügung ſtehen werden, die zu einer einigermaßen pünkt⸗ 
lichen Bezahlung dieſer Warenmenge notwendig ſind. In⸗ 
folgedeſſen werden ſich nicht unbeträchtliche Poſten anſam⸗ 
meln, die auf den Markt drücken werden, weil ſie entweder 
von dem Beſteller nicht abgenommen werden können oder 
aber, wenn ſie von ihm abgenommen worden ſind, von ihm 
zu Verluſtpreiſen verkauft werden müſſen, 
damit er in den Beſitz von Zahlungsmitteln gelangt. 

Ganz abgeſehen hiervon werden aber auch die Herſteller 
die jetzt verlangten hohen Preiſe auf keinen Fall weiter 
halten können. Das Schreckgeſpenſt des aus wärtigen 
Wettbewerbs wird die Herſteller. die heute teilweiſe 
fälſchlich glauben, bis faſt zum Jahresſchluß ansverkauft zu 
ſein, ſchon zwingen, ihre Preiſe zu ſenken. Noch immer 
ſind in der Kalkulativn zu hohe Riſiko⸗Prämien ent⸗ 
balten. Der Rohſtoff, ſei es nun Wolle oder ſei es Jaum⸗ 
wolle, koſtet in Deutſchland, abgefeben von ganz 8 
fügigen Unterſchieden, genan das gleiche wie im Auslande. 
Die Arbeitszeit in der Tertilinduſtrie iſt die gleiche wie im 
Anslande, wenn nicht höher. Die Löhne jedoch ſind in 
Deutſchland nicht unbeträchtlich unter dem 
Weltmarktſtand, ſo daß der deutſche Heriteller eigene⸗ 
lich dementſprechend billtger verkanfen müßte. Hiergegen 
wird von den Herſtellern eingewandt, daß verſchiedene Um⸗ 
ſtände in Deutſchland preisſteigernd wirkten. In eriter 
Linie die Umſotziteuer. die bei dem Werdegang von der Roh⸗ 
ware bis zum Fertigerzeugnis, je nach der Art des Artikels 
vier⸗ bis ſechsmal zugeſchlagen werden müßſe, und daneben 
die bohen Bahnfrachten. Aber dieſer vier⸗ bis ſechsmalige 
Zuſchlag von 274 Prozent, ebenſo wie die hoͤhen Frachten, 
werden in reichlichem Maße durch die niedrigeren Arbeits⸗ 
löhne ausgeglichen. Einige Herſteller führen als Erklärung 
für ihre gegenüber dem Ausland allzu hohen Preiſfe die 
hoben Bankzinſen an. Die Herſteller ſorgen fedoch da⸗ 
fütr, daß ſie bei ibrer Kalkulation nicht allzuſehr Bankkreiste 
in Auſpruch nehmen müſſen, denn die Zahlungsbedingungen 
der Herſteller lauten noch heute teilweiſe 10 pder 15 Tage 
Rechnunasdatum. 

Jedenfalls muß dafür geſorgt werden, daß 
bildung für Terxtilien geſund und den an—⸗ i 
Preiſen angepaßt wird. Aber auch der Einzelhändler wie 
der Verbraucher können das ihrige dazu tun, um weitere 
Preisſteigerung zu vermeiden. Tut er dies nicht, ſo kann 
er wohl bier und da Augenblicksvorteile erraffen, zur 
Schluß aber wird er mit in den Strudel hineingerifen, den 
bei ſei es im kleinen oder großen, teilweiſe mitveranlaßt 

jat. 
Soweit Tietz, 

ſicherlich zuſprechen muß. 

   

    

    

   

   

    

  

  

    

dem man eine Kenntnis dieſer Dinge 
Die Ausſichten. die er ſchildert,   

ſind gewiß nicht unerfreulich, doch wird es notwendig 
daß der einſichtige Handel und die 
meinſam vorgehen, um die Preiſe 
Maß au ſenken. 

—— 

Die Reviſton des Bolltarifs. 
Die Borſchläge der für die Reform des polniſchen Zoll⸗ 

tarils eingeſetzten Unterkommiſiſoncn ſind jezt von der Re⸗ 
piſionskommiſſion einer nochmaligen Durchberatung unter⸗ 
zogen worden. Die Reviſionskommiſſion hat in vielen Fäl⸗ 
len die von den fachlichen Unterkommiſſionen vorgeſchlage⸗ 
nen Bollſfätze herabgeſetzt. Zollerhöhungen ſind nur in 
äußerſt ſeltenen Fällen, insbeſondere bei Luxuswaren, von 
der Reviſionskommifſion beſchloffen worden. Im allgemei⸗ 
nen ſchloß ſich die Reviſiondkommiſſion der durchaus rich⸗ 
tigen Anſicht des Induſtrie⸗ und Handelsminiſterxiums an, daß übermäßig hohe Zölle eine Steigerung 
der Produktidnskoſten und Koſten der Le⸗ 
benshaltung hervorrufen, die im Intereſſe der 
geſamten Staatswirtſchaft nicht erwünſcht ſein kann. Es 
wurde darauf weiter geprüft, inwieweit die einzelnen In⸗ 
Ditſtriezweige einen höhexen Zollſchntz bedürfen und die ölle zum Schutze der eigenen Induſtrie auf das unbedingt 
notwendige Maß zurückgekührt werden können. 

Mit der Frage, ob die in der Verordnung vom 13. De⸗ 
zember 1923 aufgeführten bisherigen Zollerleich⸗ 
terungen nach Inkrafttreten des neuen Tarifs beſtehen 
bleiben bezw aufgehoben werden, wird ſich vorausſichtlich 
Anfang Juni das Zollkomitee befaſſen. Die Reviſions⸗ kommiſſion, die einen Ausſchuß des Zollkomiiees bildet, vertrat bereits bei den, Berakungen die Anſicht, daß die 
wirtſchaftliche Struktur Polens die Beibehaltung einer Liſte 
zollermäßigter Waren wünſchenswert erſcheinen laſſe. In⸗ 
folge der neuen Feſtſetzung der Zollſäße wird aber damit 
zu rechnen ſein, daß die Verordnung über Jollerleichterun⸗ 
gen einer arundlegenden Durchberakung unterzogen wird. Einzelne Waren, bei denen die Zollfätze bereits Perabgeſeßi 
ſind, werden vorausſichtlich von der Liſte der zollermäßigten 
Waren geſtrichen werden. 

Ueber den Zeitpunkt des Inkrafttretens des neuen 
Tarifs iſt ein Beſchluß nicht gefaßt worden. Da das Er⸗ 
mächtigungsgeſetz, auf Grund deſſen der Präſident der Re⸗ 
vpublik Polen berechtigt iſt, den nenen Zolltarif ohne Geneh⸗ 
miaung durch den Seim in Kraft treten zu laffen, am 80. 
Juni abläuft, iſt mit der Inkraftfetzuna des Tarifs Anfang 
Inli zu rechnen. Das Inkrafttreten des neuen Tarifs zut 
einem früheren Zeitpunkte dürfte ſchwerlich zu erwarten 
ſein, da noch umfangreiche Vorarbeiten zu leiſten ſind und 
die Druckleaunga des Tarifs ebenfalls einige Zeit in An⸗ 
ſpruch neßmen wird. 

ſein, 
Verbraucherſchaft ge⸗ 
auf ein erträgliches 

  

Auis der Arbeiter⸗Radſportbewequng. 
Nachdem am Sonntaa, den 18. Mai eine neue Ortsgruppe 

des „Arbeiter⸗Nadfahrerbundes Solidarität für den Frei⸗ 
ſtan. ia“ in Käſemark gegründet wurde, regen ſich die 
Arbeiterradkahrer auch in mehreren anderen Orten des 
Freiſtaates. So gelang es am Dieustag, den 20. Mai in 
einer vom Genoſſen Rehberg⸗Weßlinken einbernfenen Ver⸗ 
ſammlung eine nene Ortsgruppe zu gründen. Gen. Renberg 
empfahl bei Zuſtandekommen des Vereins den Anſchluß an 
den Arbeiter⸗Radfahrerbund Solidarität Danszig. Sport⸗ 
genoſſe Schröder vom Arbeiter⸗Radfahrerbunde erlänterte 
Zweck eind Ziel des Bundes, alle Arbeiterradfahrer zu Orts⸗ 
gruppen auſammenauſchließen, um ſo zur Hebung des Rad⸗ 
ſportes in Arbeiterkreiſen beizutragen. Der Bundesfahr⸗ 
wart Otto Pyobſt ſprach dann über die Sportbewegung in⸗ 
nerhalb des Bnndes. Die Nerfammlung beſchloß darauf die 
Gründung der Ortsgrupne Weülinken. 

Es traten ſofort 27 Mitalieder dem neuen Verein bel, 

  

   

  

  

der den Namen „Arbeiter⸗Radfahrerverein Weßlinken“ 
führt. In den Vorſtand wurden gewählt: 1. Vorſ.: Emil 
Gri Kaſſterer Hesler, Schriftführer Andres. 

erkaut und Frau Grube. Fahrwarte : Andres, 
2 chke: Andres, Robert. Anſchließend wurden die 
Glückwünſche vom Bruderverein „Arbeiter⸗Kadfahrervereln 

“ dargebracht. 
öae dieſe Gründung erneut beweiſen, daß der Sport⸗ 

gedanke in Arbeiterkreiſen immer weiter Fuß faßt und zu 
ſübaenmungen in den größeren Orten des Freiſtaates 
ühßren. 

Anskunft erteilt der Bundesvorſitzende Artur Rohde, 
Hundegaſſe 76 oder Oskar Prillwitz, Paradiesgaſſe. 

Zu Re⸗ 
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Gerichtliche Sühne eine Antounglücks. Der in Danzig 
bei einer Speditions⸗ und Handelsgeſellichaft angeſtellte 
Chauifeur Karl T. hatte am 7. Februar den Auftrag, einen 
der Direktoren der Firma aus defſfen Wohnung nach dem   

Geſchäftslokal zu bringen. Als T. zu dieſem Zwecke d 
Inſel der Straßenbahn am Brunshöfer Weg Iu Lancſe 
paſſieren wollte, fand er die von ihm vorſchriftsmäßig zu pafſterende rechte Seite der Inſel verſperrt. Er fuhr des⸗ 
halb, ohne das Tempo des Wagens zu verlangſamen, links 
herum und hatte dabet das Unglück, einen über die Straße zn der Inſel gehenden Kuaben ſo unglücklich anzufahren, 
daß dieſer eine ſchere Schädelverletzung erlitt, woran er 
ſtarb. Der Chanffenr hatte ſich jetht wegen „ahrläſſiger 
Tötung vor der Strafkammer zu verantworten“ Dan, Se⸗ 
richtshof gelaugte zu der Anſicht, daß T., wenn es ihm ſchon 
nicht möglich geweſen wäre, den Wagen noch rechtzeitig zum 
Halten zu bringen, doch die Fahrgeſchwindigkeit' hätte er⸗ 
beblich herabmindern können. Der Anprall des Kindes 
wäre u weniger ſtäark geweſen. Es läge daher grobe 
Fahrl' leit vor. Das Urteil gegen T. lautete auf ein 
Jahr Goſä: inis. Uater Berückſichtiaung der von ihm ge⸗ 
ſtellten Kaution wurde T., da Fluchtverdacht nicht vorliegt, 
aus der über ihn verhängten Unterſuchungshaft entlaſfen. 

Die Preiſe für Schlachtpieh wurden auf 
Viehmarkt wie folgt notiert: Rinder. 
fleiſchige jüngere und ältere 40—14. Bitllen: Autsgemäſtete 
höchſten Schlachtwerts 48—40, vollfleiſchige füngere und 
ältere 39—41, mäßig genährte 30—34. Fürſen und Kühe: 
Ausgemäſtete Färfen und Kühe höchſten Schlachtwerts 48 
bis 49, vollfleiſchige Färſen und Kühe 37—40, mäßig ge⸗ 
nährte Fürſen und Kühe 28—32, Iungvieh eiuſchl. v 
28—35. Kälber. Feinſte Muſtkälber 62—65, gute 
kälher 50—52. mittlere Maſt⸗ und ante Saugkälber 
Schafc. Maſtlämmer und jüngere Maſthammel 5. 
vollfleiſchiges Schafvieh 26—28, mäßig genährtes Schafvieh 
22—25. Schweine. tlichweine über 150 Kilo Lebend⸗ 
gewicht 52—54, vollfleiſchige von 100—150 Lilo Lebendge⸗ 
micht 50.—22, fleiſchige von 75—100 Kilo Lebendgewicht 47 
bis 50. Die Preiſe nerſtehen ſich für 50 Lilo Lebendgewicht 
frei Schlachthof. Die Erzeugerpreiſe ab Verladeſtation ſien 
etwa 13 bis Prozent geringer. Der Auftrieb vom 20. bis. 
26. Mai betrug: 10 Ochſen, 145 Bullen, 79 Kühe, zuſammen 

Rinder, 197 Kälber, 201 Schafe, 1257 Schweine. v 
Marktverlauf ergab ſolaendes Bild: Rinder und Kö 
rußia, Schafe langſam. Schweinc geräumt. 

„Konzert im Gutenberahain. Die Scäntzvolizei unter 
Leitung des Kerrn Obermuffkmeiſters Stieberitz veranß 
am Himmelfahrtstaae um t1te Uhr im Guten 
hain ein Konzert zum Beſten der Altersbi 
Zwecks halber werden Sammler und S ‚ 
beten. ſch um 11 Uhr bei Schweſter Adelheid, Hannt 
zum Abholen der Käſten ei 

   

    

dem geſtrigen 
Ochſen: Voll⸗ 

  

      

22— 5. 

        

  

         
      

lber 

     

     
   

  

    

Zoppot. Das erite diesfährige Kurgarte 
konzert findet am Donmn aa (Himmelfahrth d 

che ſtatt. Die Kavelle der Schukpolizei n⸗ 
licher Leituna von Kerrn OSbermnükmeiſter Stie 
bierbei konzertieren. 

   

   
     

    

    

     

  

    „ Nachahammeen 
wird ccwatnt! 

   

      2 Plennig mit Goldᷣmundstac- 2 pPiennig mit Goldmundstucé 
Lie seit 25 Jahrea wegen ihrer grten Qualität beliebte B 

Warrg 
     
   

  

  

Amtliche Börſennotierungen. 
Dairz'o, 27. 5. 24 

1 Dollar: 5,76 Danziger Gulden. 
1 Zloty 1.12 Danziger Gulden. 

1 Rentenmark 1.27 Gulden. 
Verlin, 27. 5. 24 

1 Dollar 4,2 Billionen, 1 Pfund 18,3 Billionen Vn. 
Danziger Getreidepreiſe vom 27. Mai (Amtlich.) In 

Danziger Gulden per 50 Kg. Weizen 12.00— 12,50, Roggen 
8.60.—8,75 Gerſte 8.90.—9,75 Hafer 8.90—9.00. 

  

Für die moderne Dane 

       
   

   

Extra billig. 
Ein Poſten 

Damenmäntel 
SEr eccOata-Egem Siolk. in vorröglicker, fräe- 
iger Qustitst, weingescgnittene Glocttenfcrr. 
ir Cärtel, eBen vod gese dlcssen zw kagen. v8 

a*en Cräben 

se- K 00 

Extra billig 2 

  

    

        
    

    

Koſtüme 

Koſtüme 
Koſtüme 

Jackenkleid 
das beliebteste Kleidungsstück. Wir bieten Ihnen eine 
kolossale Auswahl in Qualitätsware zu billigen Preisen 

In Sportform. aus engl. gemusterten Stoflen, sowie Covercoat und Kammgarnstoften, vorzüglicke 
Verarbeitunnnnnnnggggg 

aus blauem Kammgamcheviot. Wollrips und Gabardine, moderne Fantasieformen, in eleganter 
Austührunngzgz 275.00, 175.00, 143.00, 

aus hellfarbigen und anderen modernen Farbionen, in Wollrips und Gabardine, neue entzuckende 1 45 00 
Formſennn 275.00, 195.00, 175.00, „ 

78.00 

78.00 

.. 375.00, 275.00, 175.00, 

     
      

   
     

*
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hiroße Pferderennen 
bei Danzig-Zoppot 

2*
— Durchgehende Sprechzeit von 

sitot für 7 Lonntags von 3-Urveem f 
Ptenterstadt 2 

, Lahnleidende Eamnibaasel- 

6 ů ͤit t von dem Bestreben, den hoôcdsten Anforderunge, 

Elelt? des Zahnleidenden Pubſikums gerecht zu Werden, be. 

trachte ich es als Hauptautgabeé, jedem Zahnetsatz- 

bedürttigen tachgemäße Behandlung angedeinen zu lassen. Jedet 

Sieht seibst ein, daß aus desun dheitlichen Rück⸗ 

Ssichten ein Zahnersatßz unbedingt notwendig ist, da z2um 

gröten Tell alle Magenkrankhelten auf die Utsache 

*      

  

Antliche Bekanntmachungen.! 
Oſtſeebäder 

Bröſen, Weſterplatte und Heubude. 

Die ſtädt. Seebadeanſtalten werden am 

Sonntag, den 1. Juni 1924 eröffnet. Sie ſind 

täglich von 6 Uhr morgens bis Sonnenunter- 

gang in Betrieb. Der Verkauf der Bade⸗ 

KRarten ſindet in den hierfür Kenntlich gemachten 

Verkaufsſtellen in den Badeorten während der 

Badezeit ſtatt. (13117 

Städt. Seebäderverwaltung. 

— —* 
22 
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—   

am Donnerstag, 29. Mai 
(Himmeltahri) — Beginn 2 Uhr 

am Sonntag, d.- 1. Juni 4 Ablaui 21½ Uhr 
u. Pfingatmontag.ꝰ. Juni 

Konzert an allen Renntagen ötfentlicher Totalisator 

Die Badeanſtalt für Männer D SnI 9 Er f E it EF= Ve FPel n eines schlechten Gebisses zurudezuidhren sind. 

13⁴½ 

am Werderior iſt vom 29. Mai an gebffnet. SSSPSPPCCECCECC— Erstklassige Nusführung imn KAHAe ger ia 

Näheres durch Anſchlag an Ort und Stelle. ——2 —.— —* Berudsidhtigung, daß die Gebisse angenehm leicht sind. Repara- 

Städt. Hochbauamt. (13116 E —— ———— e A turen, UDmarbeitungen in einem Tage, Zahnziehen bei Bestellung 

G i 2 „ ů — ering kostenlos. Kronen und Bruckenarbeiten in Gold u. Goldersah. 

Stadttheater Danzig.H1ρà s‚ 
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  Stikizähne usw. 125⁴⁰ 

3 mit den neuesten Apparaten wird sehr sdhonend — 

Plombieren und gewissenhaft ausgefahrt. — 

    

  

      

  

  
Intendant- Rudoli Schaper. 

22——.—..— H vetreffend wird speziell 

Heute, Mittwoch, den 28. Mal, abends 7 Uhr: etzt ENAUE= E Linderwa en Schmerzloses Zahnziehen hingewiesen auf die An- 

Zum 1. Male:⸗ 1 — ill Baufe I erkennungen und Empiehlungen der vielen bisherigen Patienten. 

5 — ——— — billig zu verkaufen. (F 3 i d Seh- E Zah 

Kolportage ů 221b. Mahe DleDreise Ae n rre2 Guld 
Komödie in einem Vorſpiel und 35 Akten nach U Dut erhaltene Herrer⸗ Zahnziehen mit Betäubung, Plomben von 2 U Elt an. 

20 Jahren von Georg Kaiſer. ů 2 3 2 Aeuzeltliche huglenische Operationszimmer. — kigenes Lahoratorium. 

In Szene geſetzt von Intendant Rudolf Schaper. 
Schneidermaſchine Auswärtize Patienten werd. mösgllcnst an einem Tage behandelt. 

Graf James Stjernenbß. .Heinz Brede 2— — ꝑ —— zu verauufen. Bernecke 

Korin, geſchicdene Gräfin „ — —ũ——t5 16. 3 Tr. 

v. Stjernenhö, geb. Bratt. Dorn OivndiO und bitte. meine Firma 
—— — i 8 — 

rik, beider Sohns). Terdinand Neuer: 

Erbgräfin Stjernenh)5ß) Semm von Weber genau zu beachten 1 
25 

Baron Barrenkrene...öGCari Kliewer 
0 Ee — Er dill 

  

Lliiiſt 

Rompl. Schlalzimmer- und Kücien- 

Einricktungen sowie alle Einzel- 

  

Alice, ſeine Tochter ...Erian. Tels 

Kmit Brait Tari Bräückel 

Miß roſddder Frieda Segnad 

Frau Appebleeenf .CTrieda Werner 

Acke, hr Sohn Hermann Weße 

—————    

  

    

    

          

  

  

   

Lindſtrm e 

Johonnſſon, Pförturr 1. Ktruusbauer 
— ü „ 

Ein Laka.. — ů 
möbel. als Kleidersckrãnke, Tiscie, 

Linfung 7 Udr. Ende 92 x. Ereitgasse 126 — Stünle, Solas, Chaiselongues 

Donegter, Dytäne.i abende/ Ede „Don Bröstes Spezislkaus för 
ů gwis Dn e Aacl, cberds 7 lb. . Sie Henen- U. Ku- Ddenberkeidung Eisenberaqπ Fisckmarkt 10 

— Bacchdoßßs- Schaußpiel. — 
23 

ů — 
Freie Volksbü ihne Die biilige u. gründliche Kur ii 

Serie E: Songabend, den 31. Mai, e für Ihre Uhr b 
( 

Madame Butterſly kinden Sie nar Pieifen, 8   

  

Serie A und Serir Fi—U Sokntag, Den 1. Inni Tischlergasse 41•42 (Tor) 

Koitrakttags 22½ Uhr⸗ U Daraturver 8 ů 
Wer weint um Juckenack? — füsn Jenirit üge, iMh IiO Lcuhlens 
Die Nuslofung der Platzkarten Iu verkaufen. — 

Eielgt Ferlgmnden 11—12, iu der KADhrienle. Ziegelei Neuteich. in billigsten Preislagen 

f SSi LiD Ses E. ——————— 
f O — Erns t Steinke.s 

eſle vilehleid *K 
ů Iltstädt. Graben 2la. & 

  

  

  

    

SarUUDenb, den SI. M. 

DilEg zu verkaufen. 

Pusack, Breita 99. 2 Tr. 
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Luftkurort MHönigshöhe 2 1 Linderklappftublſx⸗ MMM 
* * u verkaufen. Neumann. 

Secces Saseng v. u. Peserrtas ꝛ in ülbſen EHosen O . .... 

3—— *5 2 e Milbiziege u.¶ Einsegnungs-Anzüge 
SFrüh-Konzert! ieiamn Dnun- Me Le. 
2 — 3* U Neunmanu,. 

un⸗ kanee-Hounrert “ Er- Auer 30 ciuHerren-Anzüge .. 45⁰0 

  

2 A NIEE 
63.—   Mädchen Elen. U 

ßer den ganzen Tag Ronn eg. Herren- neüge 80⁰ 
elert — S. 93.—, 88.—, 78.— 6⁵ 

  

S 

weg = Len bürgerächen EBAUrher 

Schracbt:! LeSI proleterische iR,erair 

DESAEDAU KE AInarlegagté Merreu-Amrüce * 

WeullenEEESChmalz Blau ——— 
Se ma 2 Heinrich At spottninig- ů 
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LSEEnA-, Kocsts v²m — Lim. 

DDSLünt n IU—I &. 4—5 L. ů 

Dn àeS EEK-XAES T 

VDeDhrÆr Grf EUED ans 

  

2. Damm 10. 

  

   

  

        

  

    

    
     

  
  

CELDLLLLA Kellerräume 
K E. S. m. b. M. 

    

  trocken, mit elektr. Beleuchtungsaniage. unter dem 

Alten Zeughaus Kohlenmarkt Gr. Wollweberg⸗ 

jofort zu vermieten. 

Schriftliche Angebote mit Preisengabe an: 

See Eehenbr Keimtsge SankanskeDmmtg. äntem ie düt Warenüüersberläg nd-Vertelmne Siiͤdliſche Grunbeſtzverwallung 
AILEE düE Eamhmilg Ger BamuAE Seilt ——M— ——— 2. 

ErSEeüt E BeiACch MalS irtechalt b S SE wuct Eeßämpft de Papitalsstsche Prnlitwirtsehan Möblierte⸗ Ziamer 

Oöchen 

  

Reichsbhund- 

iiglieder 

wWW —————————— 

  

  

       

    

  

            
       

  

Was will die hienassenschaft? 
Sis ersbetk diE Denhnssereg umnt Eeiämsnt deß Abuieäseues ir cer Wktsrkakk 

      

Raglan-Mäntel 
SI FræE vm 

15 Sulden 
SAEEL. E Tuf hnäet Errrä 5en 
————————————— 

DEE SHhüEmiiüe a. t 
er Le Eaenr Vens Vuhn 

Se ersbet ciür KassSKüIrDE Ges üferllikssiMe ZWäiscEEheeir nt cie Verbüligm 

üün Wan, aunen AWieeumg des Wegss. von Ger Pretenmeeeseee Eem önemen 

S Säüiücßt duE Bereschemes des erenen aus umt nertenh dæm Keimgemhm nachr Her, vor ſogleich oder Von 4 Uhr n F 

NaAEADE GEr EæmäüliEu m EmEB am diE Eomememem i, Sehl, Langqah (7 tteupt. Drrmewade le. 

2rE GEESEr Beles sammelr mite, meiber dem CeschaeAMnTEi v a CGulcten,. urchenhelzweh, anr der Klempner⸗. Vüch⸗ 

ů AlE Wen wie üe Seriss SSE S it Daſlar gat umt verzinst sie mit cert- Czrrtuskerche Reufcdottl) decker⸗ U. Inſtalla⸗ 

—————————————————————— WechE PareaugehWrigkreir ebentechniser jucht lionsardeiten 

AürereihenArlern EräEerel e en der Eaikme a Sen Sr Steliang als Polier.s⸗ 
S— —— See-e . orte Kahrer. 

— iegb. . Volksmne. (fIether, poaberpfahi Ci. 
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